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5 Minenwerfer ein.

(Saale), Montag, den 14. Februar 1916.
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Deut sberieutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 13. Februar 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn F landerne drangen nach lebhaftem Artilleriekampfe

Vatrouillen und ſtärkere Erkundungsabteilungen in die
ſeindlichen Stellungen ein. Sie nahmen einige wirknungsvolle
Sprengungen vor und machten ſüdöſtlich von Boeſinghe über
40 Engländer zu Gefangenen. Engliſche Artillerie
beſſ ch o ß geſtern und vorgeſtern die Stadt Lil le mit gutem
ſachlichen Ergebnis; Verluſte oder militäriſcher Schaden wur-
den uns dadurch nicht verurſacht. Auf unſerer Front zwiſchen
dem Kanal von La Baſſée und Arras, ſowie auch ſüd-
lich der Somme litt die Gefechtstätigkeit unter dem unſichtigen
Wetter. Jn den Kämpfen in der Gegend nordweſtlich und weſt
lich von Vimy bis zum 9. Februar ſind im ganzen 9 Offiziere
682 M ann gefangen genommen worden, die Geſamtbeute
beträgt 35 Maſchinengewehre, 2 Minenwerfer und
anderes Gerät. Unſere Artillerie nahm die feindlichen Stel-
langen zwiſchen der Oiſe und Reims unter kräftiges Feuer;
Patrouillen ſtellten gute Wirkung in den Gräben des Gegners
feſt. Jn der Champagne ſtürmten wir ſüdlich von Ste.
Marie-à-Py die franzöſiſchen Stellungen in einer Ausdeh-
nung von etwa 700 Meter und nahmen 4 Offiziere, 202 Mann
gefangen. Nordweſtlich von Maſſiges ſcheiterten zwei heftige
feindliche Angriffe. An dem von den Franzoſen vorgeſtern be-
ſetzten Teil unſeres Grabens öſtlich von Maiſon de Champagne
dauern Haudgranatenkämpfe ohne Unterbrechung fort.
Zwiſchen Maas und Moſel zerſtörten wir durch fünf große
Sprengnungen die vorderen feindlichen Gräben völlig in je
30--40 Meter Breite. Lebhafte Artilleriekämpfe
en Lothringen und in den Vogeſen. Südlich von Luſſe

(öſtlich von St. Die) drang eine deutſche Abteilung in einen
vorgeſchobenen Teil der franzöſiſchen Stellung ein und nahm

über 30 Jäger gefangen. Unſere Flugzenggeſchwader- be-
legten die feindlichen Etappen- und Bahnanlagen von La
Panne und Poperinghe ausgiebig mit Vomben. Ein Angriff
der feindlichen Flieger auf Ghiſtelles (ſüdlich von Oſtende) hat
keinen Schaden angerichtet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert. Oeſtlich von

Baranowitſchi wurden zwei von den Ruſſen noch auf dem weſt-
lichen Schara- Ufer gehaltene Vorwerke geſtürmt.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.

Großes Hauptquartier, 14. Februar 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchaupla g.

Die lebhaften Artilleriekämpfe dauerten auf dem
größten Teile der Front an. Der Feind richtete nachts ſein
Feuer wieder auf Lens und Lievin. Südlich der Somme
entwickelten ſich heftige Kämpfe um einen vorſpringen-
den erweiterten Sappenkopf unſerer Stellung. Wir gaben den
umfaſſenden Angriffen ausgeſetzten Graben auf. Jn der
Champagne wurden zwei feindliche Gegenangriffe
ſüdlich von Ste. Marie-ä-Py glatt abgewieſen. Nord-
weſtlich von Tahure entriſſen wir den Fran-
zoſen im Sturm über 700 Meter ihrer Stel-
lung. Der Feind ließ 7 Offiziere und 300 Mann ge-
fangen in unſerer Hand und büßte 3 Maſchinengewehre,

Die Handgranagtenkämpfe öſtlich von
Maiſons de Champagne ſind zum Stillſtand gekommen.
Südlich von Luſſe (öſtlich von St. Dieé) zerſtörten wir durch
eine Sprengung einen Teil der feindlichen Stellung. Bei
Oberſept (nahe der franzöſiſchen Grenze nordweſtlich von Pfirt)
nahmen unſere Truppen die franzöſiſchen Gräben in einer Aus-
dehnung von etwa 400 Metern und wieſen nächtliche Gegen-
angriffe ab. Einige Dutzend Gefangene, 2 Maſchinengewehre
und 3 Minenwerfer ſind in unſere Hand gefallen.

Die deutſchen Flugzeuggeſchwader griffen Bahnanlagen und
Truppenlager des Feindes auf dem nördlichen Teile der Front
an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Abgeſehen von einigen für uns erfolgreichen Patrvuillen-

gefechten hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.
Balkban- Kriegsſchauplatz. Lage unverändert.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 12. Februar. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Geſtern wurden abermals zahlreiche ruſſiſche Aufklärungs-
ahteilungen abgewieſen, es kam auch zu ſtärkeren Geſchütz-
kämpfen. Vom Feind unter ſchwerſtes Artilleriefeuer ge-
nommen, mußte in den Nachmittagsſtunden die ſchon mehr-
fach genannte Vorpoſtenſchanze nordweſtlich von Tarnopol ge-
räumt werden. Die Ruſſen ſetzten ſich in der verlaſſenen
Stellung feſt, wurden aber in der Nacht durch einen Gegen-
angriff in heftigem Kampfe wieder hinausgeworfen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Weſtlich von Tirana verſuchten italieniſche Kräfte,

ſich der von uns genommenen Höhenſtellungen zu bemächtigen.
Unſere Truppen ſchlugen alle Angriffe zurück.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplat.
Ein nächtlicher italieniſcher Angriff auf die von ins ge-

nommene Stellung. im Rombonaebiete wurde abgewieſen.

Stellenweiſe fand lebhaftere feindliche Artillerietätigkeit ſtatt.
Auch Gör- erhielt, wie faſt alltäglich, einige Granaten.

Elbaſſan von den Bulgaren beſetzt.
Sofig, 13. Fehr. (W. T. B.) Das Hauptquartier gibt be-

kannt: Die bulgariſchen Truppen haben geſtern Elbaſſan
beſetzt. Die Bevölkerung bereitete ihnen einen ſehr warmen
Empfang. Die Stadt war reich beflaggt.

Griechenland und der Vierverband.
Das griechiſche Regierungsblatt Athinai ſchreibt, wie der
Magdeb. Ztg. aus Athen gedrahtet wird, an leitender Stelle:
Deutſchland und Heſterreich- Ungarn wollen keinesfalls die
Intereſſen des Hellenismus beeinträchtigen, wünſchen vielmehr,
daß VBriechenland eine würdige Stelle in der Mittelmeerherr-
ſchaft einnehme. Die griechiſche öffentliche Meinung hat keine
Urſache, über den Vormarſch der Deutſchen nach Saloniki Be-
fürchtungen zu hegen. Jetzt, da die ſiegreichen Armeen der
Mittelmächte an der griechiſchen Grenze ſtehen, muß jeder grie-
chiſche Patriot dies gegenüber den Vierverbandszwecken in Rech-
nung ſiellen. Wir bebaupten, ein Sieg des Vierverbandes
würde ein trauriges Ergebnis für Griechenland ſein. Aber der
Traum iſt ausgeträumt. Der italieniſche Jmperialismus iſt
zu Ende und die panſlawiſtiſchen Phantaſien ſind zerſtreut.
Die Ruſſen waren nie ſo weit von Konſtantinopel entfernt wie
jetzt, und Großſerbien gehört der Vergangenheit an.

Erregung gegen Jtalien. Der Berner Bund erhält folgende
Mitteilung: Der Geſandte Jtaliens in Athen hat
Skuludis mitgeteilt, daß Jtalien zur Reorganiſation
der Montenegriner und Serben auf Korfu Gendarmen
landen werde. Skuludis gab in ſeiner Antwort ſeiner großen
Verwunderung über dieſe Maßnahme Ausdruck, da keine
Montenegriner mehr auf Korfu anweſend und die Mittel des
Vierverbandes vollſtändig ausreichend ſeien, um die dort befind-
lichen Serben zu reorganiſieren. Die Erregungin Grie-
chen land über dieſen Schritt ſei derart, daß die Regierung
ihr Rechnung tragen und die Verantwortlichkeit für alle Folgen
ablehnen müſſe, die aus Jtaliens Schritt ſich ergeben könnten.
Die Regierung richtete außerdem einen Einſpruch an die
italieniſche Regierung. mit

Franzöſiſche Truppen rücken vor. Petit Pariſien meldet aus
Saloniki, daß franzöſiſche Truppen den Wardar
überſchritten und ſich auf dem rechten Ufer in der Gegend
Jenidze Wardar an der Eiſenbahn nach Bitolia (Monaſtir)
feſtgeſetzt haben. Journal meldet aus Saloniki, daß die
ſranzöſiſchen Truppen den Wardar bei Toptſchin überſchritten
haben und in zwei Kolonnen nach verſchiedenen Richtur gen vor
gerückt ſind; zwölf Kilometer neuer Verteidigungslinien wür-
den ſofort angelegt werden.

Toptſchin liegt weſtlich von Saloniki, auf griechiſchem
Gebiet. Es handelt ſich, wie die Voſſ. Ztg. meint, bei der
ganzen Aktion offenbar um eine Erweiterung der Verteidi-
gungeſtellung von Saloniki und eine beſſere Sicherung gegen
iailitäriſche Möglichkeiten vom Nordweſten und Weſten her.

Zum Gefecht an der Doggerbank.
Berlin, 12. Februar. Amtlich. Der amtlichen Ver-

öffentlichung vom 11. Februar über Vernichtung der Arabis
durch unſere Torpedoboote iſt hinzuzufügen, daß, wie die nach-
träglichen Feſtſtellungen mit Sicherheit ergeben haben, auch
das durch einen Torpedo getroffene zweite engliſche Schiff
geſunken iſt. Des ferneren wurde feſtgeſtellt, daß im ganzen
der Kommandant, der Schiffsarzt, ein Offizier, ein Deckoffizier,
97 Mann von der Arabis gerettet worden ſind. Hiervon ſind
auf der Rückfahrt infolge des Aufenthalts im Waſſer der
Schiffsarzt und drei Mann geſtorben. Der Chef des Admiral-
ſtabes.
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Der Kampf um Durazzo.
Aus Athen wird gemeldet: Bulgariſche und öſter-

reichiſche Truppen haben die bei Durazzo ſtehenden
ſerbiſchen, montenegriniſchen und italieniſchen Truppen
angegriffen. Die Verteidiger werden von der Meeresküſte aus
von der Flotte unterſtützt. Jm Hafen liegen italieniſche
Dampfer, um im Falle eines Aufgebens von Durazzo während
des Kampfes der Nachhnut die ſich zurückziehenden Truppen ſo-
wie deren Munition einzuſchiffen.

Aer überwundene Karl Murt.
Von Dr. Ad. Braun (Fränk. Tagespoſt).

Jn der Preſſe, auch in vielen Arbeiterzeitungen, lieſt man
während des Krieges immer wieder, daß der Krieg mit vielem
Schlechten gründlich aufgeräumt habe und daß man deshalb
nach dem Kriege mit völlig geänderten Verhältniſſen wird
rechnen dürfen. Man muß die Zukunft abwarten, ſie allein
wird lehren, ob ſich dieſe Erwartungen erfüllen können und er-
füllen werden. Noch ſo kräftige Verſicherungen, daß es nach
dem Kriege beſſer werde, überzeugen keinen, der ſich dieſen
Hoffnungen nicht hingibt. Dieſer Streit, wie ſo viele andere,
wird erſt entſchieden werden können, wenn ſich die Kriegswolken
ganz verzogen haben werden und all die Verſprechungen, die
erſt im Frieden verwirklicht werden ſollen, nun auf ihre Halt-
barkeit geprüft werden können.

Freilich an den wirtſchaftlichen Zuſtänden,
Laſten und Lebensbedingungen wird ſich, ſelbſt wenn
alle Hoffnungsfrendigkeit begründet erſcheinen ſollte, nichts
zum guten wenden. Das kann man heute ruhig behaup-
ten, ohne ein Prophet ſein zu wollen. Wir ſehen an den Stellen,
wo Zehntauſende gelernter Arbeiter vor dem Kriege gewirkt
haben, heute ein Heer von Frauen und Mädchen. Was in Eng-
land heute der tiefe Untergrund des Widerſtandes gegen das
Munitionsgeſetz und gegen das Dienſtpflichtgeſetz erſcheint, die
Furcht der gelernten Arbeiter überflüſſtg gemacht zu werden
durch die Erfahrungen der Munitionsinduſtrie, das wird, wenn
der Krieg zu Ende ſein wird, ein großes Problem der gewerk-
ſchaftlichen Arkeiterbewegung auf dem Kontinent, in Frankreich
wie in Deutſchland und in Italien wie in Oeſterreich werden.
Wer nicht alles umgelernt hat, wird dann zum erſten Band von
Marr greifen und den Abſchnitt nachleſen, der über die Pro-
duktion des relativen Mehrwerts handelt, insbeſondere das
Kapitel über die Maſchinerie und die große Jnduſtrie und über
die Revolutionierung von Manufaktur, Handwerks und Haus-
arbeit durch die große Jnduſtrie.

Wer zu dieſem Buche greift, über das ſo viele abgeurteilt
haben, ohne je in ihm auch nur ein Kapitel geleſen zu haben,
der könnte ſich bei dieſer Gelegenheit auch unterrichten, was
Karl Marx über den Konzentrationsprozeß des Kapitals feſt-
geſtellt hat. Darüber werden viele nach dem Kriege gar
manches nicht auf Grund der leichthin verfluchten Theorie,
ſondern auf Grund der wicht wegzutäuſchenden Beobachtung
zu lernen haben. Ein leitendes Organ des deutſchen Groß-
lapitalismus, das offizielle Blatt der nationalliberalen Partei,
der Deutſche Kurier, brachte in dieſen Tagen einen außerordent-
rich wichtigen Artikel über die deutſche Volkswirtſchaft nach dem
Kriege und die kommenden Reichsſteuern. Da wird ausein-
andergeſetzt, daf; man nach dem Welkkriege mit einem
ſchweren Handelskriege zu rechnen haben dürfte, mit
einem Handelskriege, der beſonders ſchwierig ſein wird nicht
gegen unſere Feinde von heute, ſondern gegen die Vereinig
ten Staaten und die anderen Neutralen, die niche
unter den Laſten des Krieges und untg gewaltigen Steuer-
ſteigerungen zu leiden haben werde Hieraus leitet das
nationalliberale Blatt eine Einbuße der deutſchen Volkswiri
ſchaft an Konkurrenzfähigkeit ab, die ausgeglichen werden
müſſe durch „Steigerung der Technik und Verbeſſerung der
Organiſation, kurz durch noch rationellere Arbeit“. Was heißt
das, vom Standpunkte des Unternehmers geſehen? Doch
nichts anderes als höchſte Entwicklung der Maſchinerie, der
Fabrikorganiſation, des Lohnſyſtems oder mit anderen Worten
Herauspreſſung von möglichſt vieler Arbei?
gegen möglichſt wenig Lohn, ſyſtematiſche Erſparnis
von Arbeitskraft, ununterbrochenes Streben, an Stelle
früher hochbezahlter Arbeit ſchlechtbezahlte zu ſetzen,
gelernte Arbeit, wo es irgendwie die Maſchine zuläßt, zu ver-
drängen durch ungelernte, Männerarbeit durch
Frauenarbeit und durch Kinderarbe iſt. All das
liegt im Weſen der kuapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, ſie
wird, wie wir überzeugt ſind, durch die kataſtropbalen Wir-
kungen des Weltkriegs zur ſtärkſten Ausbildung dieſer Ten-
denzen, zur höchſten Entfaltung ihrer Kräfte und zu mächtigſtem
Ausſchreiten zur höchſten Vollendung getrieben.

Der deutſche Kapitalismus will und ſoll ſich nicht ausſchalten
aus der modernen Welktwirtſchaft! So ſehr auch übereifrige
Volitiker die deutſche Ausfuhr mitteleuropäiſch einzuengen be
müht ſind, ſo wird man ſich doch nicht damit begnügen. Die
deutſchen Arbeiter haben alles Jntereſſe, ſich kraftvoll dagegen
zu wehren, daß auf ihre Koſten die weltwirtſchaftliche Stellung
Deutſchlands eingeengt werde. Das iſt eine Aufgabe der Ge
verkſchaften, aber in vermutlich noch höherem Maße eine Auf
gabe der ſozialdemokratiſchen Partei, die auf dem Wege der
Geſetzgebung eine ganze Reihe von Geſetzen anzuſtreben haben
wird, die den Tendenzen des Unternehmertums
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entgegenſtehen müſſen, die die Arbeitskraft vor
höchſter Ausbeutung bewahren und die vor allem Frauen und
Kinder entſprechend ſchützen ſollen.

Wie wichtig dieſe Aufgaben ſind, zeigen die Vorbereitungen
des Unternehmertums überall. Faſt am gleichen Tage, als der
Artikel im Deutſchen Kurier erſchien, hielt einer der leitenden
Männer des öſterreichiſchen Handelsminiſteriums, der Sektions-
chef (Unterſtaatsſekretär) Dr. Riedl, im Zentralverbande
öſterreichiſcher Jnduſtrieller einen Vortrag ganz im gleichen
Sinne wie das deutſche Unternehmerblatt.

Um was es ſich da handelt, iſt jedem, der ſich um das Kapital
von Karl Marx gekümmert hat klar: Die Erſparnis von
Arbeitskraft, die Erſetzung von menſchlicher Arbeitskraft
durch mechaniſche, die Steigerung der Leiſtungsfähigkeit der
menſchlichen Arbeitskraft durch hochausgebildete Akkordlohn
ſyſteme. All das kann man im Kapital, wenn man ſich in
dem Buche auskennt, nachleſen. Der an ſich ſchnelle Gang der
kapitaliſtiſchen Entwicklung wird ſtets beſchleunigt durch Kata-
ſtrophen des Weltgeſchehens. So war es bei der Kontinental-
ſperre und nach den napoleoniſchen Kriegen, ſo nach dem Kriege
von 1870 in Deutſchland, nach der Baumwollkriſe in England,
die urſächlich mit dem Sklavenbefreiungskriege in den Ver-
einigten Staaten von Amerika zuſammenhing. So wird es auch
nach dem Weltkriege werden.

Konzentration und Organiſation, das werden
die großen Tendenzen nach Beendigung des Krieges ſein: ziel-
bewußte ſtagtliche Wirtſchaftspolitik mit mannigfachen Mono-
volen, höchſtes Streben, durch Billigkeit der Produkte dem
feindlichen Nuslande die Notwendigkeit aufzuzwingen, deutſche
Waren zu kaufen. Der Notwendigkeit, möglichſt billig zu
produtieren, wird der Kleinbetrieb nicht entſprechen
önnen,. Das bleibt allein der Vorzug des Großbetriebs,
das muß ihn aber not gedrungen zu Auseinander-
ſetzungen mit den Arbeitern zwingen. Anch darüber
fann man mit vielem Nutzen ſo manches im Kapital nachleſen.

nehen den erwähnten Kapiteln die Ahſchnitte über den
Akkumulationsvprozeß des Kapitals, über den Arbeitslohn, über
Zeitlohn und Stucklohn, über das allgemeine Geſetz der kapi-
taliſtiſchen Akkumulation, über die induſtrielle Reſervearmee,
iber die Wirkung der Kriſen auf den beſtbezahlten Teil der
Arbeiter uſw. uſw.

Daß Fragen des Geldes, der Währung und des Kre-
dites nack dem Kriege eine große Rolle ſpielen werden, weiß
jedermann, der ſich mit dieſen Dingen befaßt hat. Mit dem
berühmten geſunden Menſchbenverſtand, der deſto klarer iſt, je
weniger er belaſtet iſt mit dem, was die Theorie uns lehrt.
kommt man da aber nicht weit. Es handelt ſich um die kom-
plizierteſten Probleme, über die auch Marx viele Einſicht er-
möglicht hat.

Für alle die die die Geſchichte der letzten 50 Jahre der Ar-
beiterbewequng als einen ununterbrochenen Fehltritt empfin-
den, für dieſe vielen iſt natürlich Karl Marrx, mit deſſen Lehren
die Geſchichte der Arbeiterbewegung des letzten Halbjahrhun-
derts ſo innig verknüpft iſt, ein vollſtändig Ueberwundener.
Um ſo leichter wurde er überwunden, je weniger man von ihm,
vom Namen abgeſehen, gewußt hat.

Aber Karl Marrx kann es ertragen, von ſo manchem Umlerner
vollkommen zum alten Eiſen geworfen zu werden. denn Karl
Marx iſt der am meiſten widerlegte Nationalökonom aller
Jahrhundertel! Obgleich ſo viele Männer ihren Scharfſinn an
Karl Marx erprobt haben, ihn zu widerlegen ſich bemühten,
obgleich ſie alle, von den Anarchiſten bis zu den Reviſioniſten
und den vollkommenſten Umlernen, von Gelehrten, Hiſtorikern,
Philoſophen und den Nationalökonomen, den von chriſtlichen
Apologeten, insbeſondere den Jeſuitenpatres bis zu den Libe-
ralen, von Brentano, Wagner uſw., bis zu den Grenznutzen-
Theoretikern, ihn widerlegt haben, kommt immer wieder einer,
der ihn noch immer nicht für mauſetot, noch nicht für richtig
widerlegt hält und deshalb ſeinen Scharfſinn an ihm erprobt.
Gerade das beweiſt, wie feſt das Marxſche Syſtem auf den
Fundamenten der durchſchauten kapitaliſtiſchen Ordnung und
Entwicklung beruht. Jmmer wieder muß man neuen Eifer
anwenden, um ihm zu widerlegen, da es noch niemals gelungen
iſt, ihn endgültig widerlegt zu haben.

Als Lujo Brentanos Schüler unlängſt den 70. Geburtstag
ihres Meiſters feierten, hat Heinrich Herkner, Guſtav
Schmollers Nachfolger als Lehrer der Nationglökonomie an der
Berliner Univerſität, auf die Haltung der Gewerkſchaf-
ten in dieſer Kriegszeit als auf die glänzendſte Wider-
legung von Marx und auf den größten Erfolg der Bren-
tanoſchen Theorie hingewieſen. Wir glanuben, dieſes Urteil iſt
zu vorſchnell, wie alle wirtſchaftlichen und politiſchen Urteile,
die im Rahmen der Kriegszeit raſch gediehen ſind. Sie for-
dern längere Zeit des Friedens zur Bewährung. Wir glauben,
daß nach fünf Jahren des Friedens Herr Herkner ſehen wird,
daß er ein ſchlechter Prophet war und daß die Gewerkſchaften
wie die ganze Arbeiterbewegung infolge der wirtſchaftlichen
Entwicklung nach dem Kriege mehr noch als vor dem Kriege ge
nötigt ſein wird, zu fußen und weiter zu bauen auf den
Lehren von Karl Marr.

Weitere Kriegsnachrichten.
Zur Verſchärfung des A-Boot- Krieges.

London, 12. Februar. Reuter telegraphiert, daß die
deutſche Note, worin gedroht werde, bewaffnete Handelsſchiffe
wie feindliche Kriegsſchiffe zu behandeln, nach der in
England herrſchenden Auffaſſung keine tatſächliche Aende-
rung in dem beſtehenden Zuſtand bringe. Man faſſe in Eng-
land die Note als völlig bedeutungslos auf. Jhr ein-
ziger Zweck ſei, zu verſuchen, die zukünftigen Torpedierungen
in den Augen der Neutralen zu rechtfertigen. Sachver-
ſtändige auf dem Gebiete des Völkerrechts hätten dargelegt,
daß Handelsſchiffe ſeit undenklichen Zeiten zu ihrer
Verteidigung bewaffnet werden, und ihr Recht,
ſich zu verteidigen, ſei bis zu dieſem Kriege niemals beſtritten
worden.

Paris, 12. Februar. Der Temps ſagt, die deutſchen
Forderungen beriefen ſich nicht einmal auf das Seerecht, ſon-
dern ſeien ſelbſt in der Form einfach eine Erpreſſung; darauf
gebe es keine Antwort. Das Blatt weiſt darauf hin, daß Kauf-
fahrteiſchiffe berechtigt ſeien, Waffen zu führen, und ver-
langt, daß man die völkerrechtlichen Gegenmaßregeln gegen
das Vanditentum der See treffe. Petit Pariſien ſieht die
Noten als einen Erpreſſungsverſuch gegen die Neutralen an.
Der einzig richtige Weg ſei die Wiedereinführung
des Völkerrechts, nach welchem die Mittemächte darauf
verzichten müßten, Handelsſchiffe zu verſenken.

Kopenhagen, 12. Februar. Politiken ſchreibt: Die Ab-
ſichten der deutſchen Verſchärfung des Unterſeebootkrieges
ſcheinen zunächſt zu ſein, größere Klarheit über das Vorgehen
zur See zu ſchaffen und einen Unterſchied zwiſchen bewaffneten
und unbewaffneten Handelsſchiffen zu machen. Hierbei können
Zweifel, ob ein Handelsſchiff bewaffnet iſt oder nicht, ver
hängnisvolle Verſehen herbeiführen, aber unter allen
Umſtänden muß man gewiß ſein, daß der Unterſecbortskrieg
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wieder aufgenommen wird. Die deutſche würde
ſicher nicht eine Erklärung veröffentlichen, die in ſo beſtimmten
Ausdrücken gehalten iſt, wenn nicht die deutſchen Marine-

alles bereit hätten, um der Erklärung Nachdruck
zu geben.

Einigung über die Luſitania-Vernichtung?
Schon wiederholt wurde gemeldet, zwiſchen der amerikani-

ſchen und deutſchen Regierung ſei endlich eine Einigung
in dem betrübenden Luſitaniafalle erfolgt. Bisher waren aber
dieſe Nachrichten verfrüht. Evening Poſt meldet jetzt aus
Waſhington, das Kabinett habe im Jntereſſe der Staats
klugheit beſchloſſen, den letzten deutſchen Vorſchlag zur Bei-
lequng des Luſitania-Streitfalles an zunehmen, wenn er
auch vom rechtlichen Standpunkt viel zu wünſchen übrig laſſe.
Die amerikaniſche Regierung zog in Erwägung, daß die Ber-
liner Regierung mitten im Kriege nicht weiter gehen konnte,
und daß die Bedingungen der Beilegung, wie ſie in dem deut-
ſchen Vorſchlag enthalten ſeien, unter den gegenwärtigen Ver-
hältniſſen das höchſt Erreichbare darſtellten. Jn amtlichen
amerikaniſchen Kreiſen ſei die Anſicht verbreitet, daß die Ver-
antwortung für die zukünftigen Beziehungen der beiden Länder
bei Deutſchland und den Handlungen der deutſchen Unterſee-
boot-Kommandanten liege. Wilſon ſei darauf bedacht, daß kein
Schritt der Vereinigten Staaten, weder auf diplomatiſchem
noch auf anderem Gebiete ſo beſchaffen ſei, daß er als Angriff
gedeutet werden könne.

Eine Beſtätigunng dieſer Meldung liegt nicht vor.
Amerika und die bewaffneten Handelsſchiffe. Aus Waſhing-

ton wird gemeldet, da ein drittes bewaffnetes italieniſches
Handelsſchiff in Neuyork eingelaufen ſei, habe das Staats-
departement ſich veranlaßt geſehen, die Verfügungen über Be-
rechtigung von Handelsſchiffen zur Mitführung von Geſchützen
abzuändern. Das beſage, daß die amerikaniſche Regierung
den italieniſchen Dampfern Amerika und Verona die Abfahrt
nicht vor Ausſchiffung ihrer Geſchütze geſtatten werde. Und
wie ſteht es mit den engliſchen bewaffneten Handels-
dampfern.

Neue Torpediernng. Maltag, l3. Februar. Der britiſche
Dampfer Springwell, 5593 Regiſtertonnen, iſt auf der
Reiſe nach Jndien torpediert worden. Die Beſatzung wurde
hier gelandet.

Seegefecht bei den Bermudasinſeln? Der Pariſer Matin
meldet aus Neuyork, daß in den Gewäſſern des Bermudas ein
Seegefecht zwiſchen dem engliſchen Panzerkreuzer Drake und
einem deutſchen Kriegsſchöffe ſtattgefunden habe. Ueber den
Ausgang des Kampfes und die Art des deutſchen Schiffes ſei
nichts bekannt.

Zur Vernichtung des Suffren.
Konſtantinopel, 13. Februar. Bei der Torpedierung

des franzöſiſchen Linienſchiffes Suffren auf der Höhe von Bei-
rut (ron einem deutſchen Unterſeeboot) konnte die
über ach hundert Mann betragende Beſatzung nicht gerettet
werden. Das franzöſiſche Linienſchiff iſt älteren Datums.
Es iſt im Jahre 1899 vom Stapel gelaufen und hatte eine
Waſſerverdrängung von 12 730 Tonnen. Seine ariilleriſtiſche
Beſtſickung mit vier 30,5-Zentimeter-Geſchützen, zehn 16-Zenti-
meter-Geſchützen, acht 10-Zentimeter-Geſchützen und zweiund-
zwanzig 4,7-Zentimeter-Geſchützen war ſehr ſtark. Seine Geſchwindigkeit betrug 18 Knoten.

Paris, 183. Februar. Amtliche Meldung. Das Marine-
miniſterinm iſt beunruhigt über das Schickſal des Panzer-
kreuzers Admiral Charner, der an der Küſte Syriens
kreuzt und ſeit dem 8. Februar keine Nachricht gegeben hat, ein
Datum, an dem nach einem deutſchen Telegramm ein Unier-
ſeeboot ein franzöſiſches Kriegsſchiff verſenkt haben ſoll.

Paris, 18. Februar. Ein deutſcher Funkſpruch meldet, ein
deutſches Unterſeeboot habe am 8. Februar das franzöſiſche
Panzerſchiff Suffren an der ſyriſchen Küſte verſenkt. Wie der
Temps meldet, befindet ſich Suffren gegenwärtig in Toulon.

Demnach dürfte wohl nicht der Suffren, ſondern der Panzer-
kreuzer Admiral Charner verſenkt worden ſein.

Das Ergebnis von Briands Romreiſe.
Die Agenzia Stefani meldet: Sonnabend vormittag fand

auf der Conſulta eine Beſprechung ſtatt, an Der
Briand, Bourgeois, Barrère, Salandra und
Sonnino teilnahmen. Man einigte ſich auf die Notwendig-
keit, eine engere Zuſammenarbeit der Bemühungen der Ver-
Hündeten herbeizuführen, um die vollkommene Einheitlichkeit
der Aktion beſſer zu ſichern, deren Notwendigkeit ſchon von den
anderen Regierungen der Vierverbandsmächte anerkannt wor-
den ſei. Man beſchloß zu dieſem Zweck, in allernächſter Zeit in
Paris eine Konferenz von politiſchen und militäriſchen Dele-
gierten der verbündeten Staaten einzuberufen. Die Arbeiten
dieſer Konferenz werden vorbereitet werden durch eine vor-
hexige Zuſammenkunft der Generalſtäbe.

Rumänien greift ein
Nach dem Vasler Mitarbeiter der Magdeb. Zta. melden die

ſchweizeriſchen Zeitungen übereinſtimmend aus Bukareſt, daß
die Entſcheidung Rumäniens unmittelbar be-
vorſtehe. Die Vorboten für Rmäniens Eingreifen in den
Krieg mehrten ſich von Tag zu Tag, und die Lage Rumäniens
gleiche augenblicklich der Jtaliens im Frühjahr 1915.

Begen wen oder für wen Rumänien „eingreifen“ werde. ver
raten die geſchwätzigen Meldungen mit keinem Worte.

Politiſche Ueberſicht.
Die Reichsregierung gegen den preußiſchen

Vorſtoß.
Wir haben in der lenten Ausgabe mitgeteilt, daß der Haus

haltsansſchuß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes einen Be
ſchluß gefaßt und veröffentlicht hat, durch welchen der Präſi
dent des Abgeordnetenhauſes erſucht werde, dem Miniſter
präſidenten von der Auffaſſung des Ausſchuſſes Mitteilung zu
machen, „daß es der Ausſchuß im Jntereſſe des Landes für
ſchädlich erachten würde, wenn ſich aus der Stellungnahme der
Reichsleitung gegenüber Amerika die Konſequenz einer Ein
ſchränkung in unſerer Freiheit, einen uneingeſchränkten und
dadurch voll wirkſamen Unterſeebootskrieg zum ge-
eigneten Jeitpunkt gegenüber England aufzunehmen, ergäbe.“

Gegen dieſen Vorſtoß aus der preußiſchen Geſetzgebung
wendet ſich mit aller Schärfe das Regierungsorgan Nord
deutſche Allgemeine Zeitung. Es ſchreibt an
der Spitze des Blattes:

Zu dem Beſchluſſe der Staatshaushaltskommiſſion des
Hauſes der Abgeordneten über die Verhandlungen mit Amerika
und die Führung des Krieges zur See haben wir folgendes zu
bemerken: Es iſt erklärlich, daß die Kommiſſion das Bedürf-
nis empfunden hat, in ſo ernſter Zeit die alle Deutſchen be
wegenden Fragen des Krieges und der auswärtigen Politik in
ihrem Schoße vertraulich zu erörtern. Die gegen den ausdrück-
lichen Einſpruch eines Vertreters der Königlichen Staatsregie-
rung beſchloſſene Veröffentlichung indeſſen wird und muß den
Eindruck erwecken, als habe die Kommiſſion eine Einwirkung
auf Fragen der auswärtigen Politik und die Anwendung be
ſtimmter Kriegsmittel ausüben wollen. Dieſe Veröffent-
lichung zwingt uns, feſtzuſtellen: Die Leitung der auswärtigen
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mäßiges Recht des Deutſchen Kaiſers. Während die
oberſte Heeresleitung parlamentariſchen Einflüſſen überhanpt
nicht unterliegen kann, gehört die parlamentariſche Behand-
lung auswärtiger Fragen vor das Forum des Reichstages
Der Reichskanzler, der heute früh aus dem Großen
Hauptquartier zurückgekehrt iſt, wird, wie wir hören, in ſeiner
Antwort an den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes dieſen
Standpunkt zur Geltung bringen.“

Die konſervative und die andere rechts ſtehende
Preſſe tritt der Regierungserklärung ſcharf entgegen. Das
geliebte S r das auf dem Dreiklaſſenwahlrecht
beruhe, habe das Recht, ſich mit den Fragen der Reichspolitik
zu befaſſen, das habe ſchon Bismarck geſagt. Die konſervativeP e wünſcht ſogar eine noch weitere Stärkung des preu-
ßiſchen Einfluſſes auf das Reich. Man weiß auch warum!

Jn der liberalen Preſſe wird das preußiſche Drei-
klaſſenparlament in ſeine Schranken verwieſen So ſchreibt
das Berl. Tageblatt: „Dieſe Antwort war dringend a
war ſogar unvermeidlich, da das ganze Hervortreten der Ab-
geordnetenhauskommiſſion in einer Frage der auswärtigen
Volitik eine Verletzung der Reichsverfaſſung, eine ungehörige
Einmiſchung in die Rechte des Kaiſers, der Reichsregierung
und des Reichstags bedeutet. Die Herren v. Heydebrand,
v. Zedlitz und Genoſſen, die dieſen Vorſtoß inſzeniert haben,
wußten genau, daß ſie verfaſſungswidrig handelten
Wenn die Aktion trotzdem mit großem Redeaufwand unter-
nommen wurde, ſo geſchah das, weil ſie ſeit langem etwa
ſeit dem Tage, wo die Thronrede von der kommenden
Wahlreform ſprach geplant und vorbereitet war. Man
darf nach der Veröffentlichung der Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung wohl hoffen, daß der Reichskanzler auch fernerhin nicht
geneigt ſein wird, vor ſolchen Aktionen zurückzuweichen“.

Der erdrü.kende Einfluß Prenßens anf die Reichspolitik
bleibt ſo lange bedenklich, als Preußen im Jnnern nicht demo-
kratiſiert, die Klaſſenwahlrechte zu den Landtagen und Kom-
munen nicht durch das allgemeine, gleiche, direkte und geheime
Wahlrecht, wie es zum Reichstage beſteht, erſetzt ſind.

Beſchlüſſe der Budgetkommiſſion des
Abgeordnetenhauſes.

Die verſtärkte Budgetkommiſſion des preußiſchen Abgeord-
netenhauſes hat am Freitag zu den zahlreichen, zum Etat des
Staats miniſteriums eingebrachten Anträgen Stellung genom-
men. Von ihren Beſchlüſſen heben wir folgende hervor: Zu
den politiſchen Kriegsfragen wurde eine Reſolution angenom-
men. durch die die Regierung erſucht wird, dahin zu wirken,
1. daß fortan von den Militärbehörden die Preß freiheit
und das Vereins- und Verſammlungsrecht nur ſo-
weit beſchränkt wird, als dies im Jntereſſe ſiegreicher Krieg-
führung unbedingt geboten iſt; 2. daß insbeſondere die Er-
örterung der allgemeinen Richtlinien unſerer Frie-
densziele tunlichſt freigegeben wird; 3. daß die für
die gleichmäßige Handhabung der Zenſur getroffenen Ein-
richtungen wirkſamer geſtaltet werden; 4. daß, wo von Zivil-
vehörden eine Einwirkung auf die Handhabung der Zenſur ge-
ubt wird, dafür von dem Mniniſter des Jnnern oder von den
ſonſt zuſtändigen Zentralbehörden die Verantwortung über-
nommen wird.

Eine Rethe weiterer Beſchlüſſe bezieht ſich auf Arbeiter und
Handwerkerfragen. Hieraus ſei hervorgeheben ein Beſchluß,
wonach die Regierung den Gewerbe-Jnſpektoren 1 ondere An-
weiſungen erteilen ſoll, die Erfahrungen mit der durch den
Krieg bedingten Vermehrung der weiblichen Arbeitskräfte, der
jugendlichen Arbeiter und der Kinderarbeit in der Jnduſtrie
und im Gewerbe zu ſammeln und darüber zu berichten, beſon-
ders unter Berückſichtigung der Einwirkungen auf Leben und
Geſundheit. Außerdem iſt die Regierung erſucht worden, Vor
kehrungen zu treffen, damit nach Beendigung des Krieges bald-
möglichſt die für beſtimmte Jnduſtriezweige außer Kraft ge
ſetzten Arbeiterſchutzvorſchriften wieder in Kraft geſetzt werden.

Ein anderer Beſchluß fordert die Regierung auf, die Schaf-
fung vermehrter und lohnender Arbeitsgelegenheit zur vollen
Wiedereröffnung der infolge des Krieges ganz oder teilweiſe
ſtillgelegten Betriebe mit allen Mitteln ins Auge 2u faſſen.

Die größte Gruppe von Beſchlüſſen bezieht ſich auf die Frage
der Sicher ſtellung der Volksernährung. Dieſe
Beſchlüſſe im einzelnen aufzuführen, erübrigt ſich. Es genügt,
darauf hinzuweiſen, daß eine Anzahl Anträge, die im Jnter-
eſſe der Minderbemittelten, insbeſondere der Krieger-
familien geſtellt waren, abgelehnt wurden.

Die däniſche Neutralität.
Kopenhbagen, 12. Februar. Das Blatt Socialdemo-

kraten nimmt an, daß der Reichstag ſich einſtimmig für die
Ausſetzung der Neuwahlen bis nach Kriegs-
ſchluß entſcheiden werde. Das Blatt erklärt dazu: Der Chau-
vinismus in Dänemark wird nach dieſem Tage völlig gelähmt
ſein. Deshalb verlangen ja auch die ausgeprägt chauviniſtiſchen
Blätter Vort Land, Koebenhavn und Hovedſtaden aufs eifrigſte
und teilweiſe geradezu fanatiſch Neuwahlen und kämpften hier-
für bis zum Aeußerſten. Die rieſige Niederlage dieſer Chau-
viniſtenpreſſe wird ſicherlich im Auslande Eindruck machen, wo
man nunmehr Dänemarks Nentralität als unerſchütterliche
Tatſeche vetrachten wird.

Ams tägliche Brot.

Das 100-Millionen-Geſchenk an Landivirte, die vor Er-
böhung der Höchſtpreiſe ihr Getreide verkauften oder an die
Kommnnalverbände ablieferten, ſoll nach den im badiſchen
Landtage verhandelten Zentrumsantrag allen
Landwirten des Deutſchen Reiches, nicht nur den badiſchen,
zugute kommen. Jn dieſem Sinne iſt die Notiz: Ein 100-
Millionen- Geſchenk an badiſche Landwirte! richtig zu ſtellen.

Daß bei einer Ausdehnung auf ganz Deutſchland der ba-
diſche Zentrumsantrag weil 100 Millionen Mark nicht
ausreichen würden noch gemeingefährlicher iſt, braucht nicht
beſonders betont zu werden.

Zur Kartoffelnot.
Eine ungleichmäßige Kartoffelverſorgung der Städte ſtellt

die Hauptleitung des Kriegsausſchuſſes für Konſumenten-
Jntereſſen auf Grund einer Erhebung feſt, die ſie bis zum
15. März all wöchentlich zur Prüfung der Wirkung der
neuen Kartoffelpreiserhöhung im ganzen Reiche veranſtaltet.
Nach den Verichten aus den 75 wichtigſten Groß und Mittel-
ſtädten verfügten in der Woche vom 30. Januar bis 5. Februar
2 über ein ausreichendes Kartoffelangebot. Zu einem Teile

handelt es ſich hier um Orte, in denen eine Einkellerung ſchon
im Herbſte bei den Verbrauchern üblich iſt. Jn 37 Städten
wird über mehr oder weniger großen Kartoffelmangel
geklagt. Jn faſt allen dieſen Fällen geben die berichtenden
Ausſchüſſe eine Verkaufsunluſt der Erzeuger in
Erwartung noch höherer Preiſe als Urſache an. Dem Handel
kann, ſo ſagt der Ausſchuß, ein ſolches Vorgehen nur in wenigen
Fällen zum Vorwurf gemacht werden. Aber auch mangelhafte
Zufuhrgelegenheiten, Aufkäufe der Heeresverwaltung, fehler
hafte Dispoſitionen der Reichskartoffelſtelle, verſpätete Höchſt
preisfeſtſetzung durch den Bundesrat werden als Urſache der
Kartoffelknavpheit angegeben. Einige Ansſchüſſe weiſen
ſchließlich noch auf die Froſtgefahr als Grund für die un-
genügende Anlieferung hin. Dieſer Umſtand kann nach Mei-
wung der Hauptleitung des Kriegsausſchuſſes wohl für einige
Vezirke, nicht aber für das ganze Reich beſtimmend ſein; denn
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Kein Höchſtpreis für Kaffee.
Berlin, 13. Februar. Wie wir erfahren, läßt die Entwicklung der Kaffeepreiſe auf den für die e en maß-

gebenden Märkten für einen guten Konſumkaffee einen
Kleinverkaufspreis von 2,30 Mk. für das Pfund
geröſteten Kaffee an gemeſſen erſcheinen. Solange dieſer
zreis eingehalten wird, beabſichtigt nach unſeren Jnforma-

tionen die Regierung in den Kaffeehandel nicht einzugreifen.
(W. T. B.)

Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Jn zwei ſehr ſtark beſuchten Mitgliederverſammlungen des
Sozialdemokratiſchen Vereins Kiel die erſte am 20. Januar
war von 2000, die zweite am 10. Februar von 1500 Perſonen
beſucht nahm die Kieler Parteigenoſſenſchaft Stellung zu
den Differenzen in der Partei. Jn der erſten Verſammlung
ſprachen die Genoſſen Ledebour und Legien. Die zweite Ver-
ſommlung ſollte lediglich der Debatte dienen. Auf Befragen
des Vorſitzenden hatte Genoſſe Ledebour am Schluſſe der erſten
Verſammlung erklärt, daß er in die zweite Verſammlung nicht
kommen werde. Darauf erklärte Genoſſe Legien, daß dann
auch für ihn keine Veranlaſſung vorliege, zur zweiten Ver-
ſammlung zu kommen. Wider Erwarten war aber der Ge-
noſſe Ledebour doch zur zweiten Verſammlung nach Kiel ge
kommen, und zwar wie in der Verſammlung feſtgeſtellt
wurde auf Einladung von Genoſſen der Minderheit, ohne
daß dieſe dem Vorſtand des Vereins davon Mitteilung gemacht
hatten, ſo daß der Genoſſe Legien nicht eingeladen werden
konnte und deshalb auch nicht in der Verſammlung anweſend
war. Nach ſtürmiſcher Geſchäftsordnungsdebatte wurde von
der Verſammlung der Antrag, den Genoſſen Ledebour zur Ver-
ſammlung zuzulaſſen, mit großer Mehrheit abgelehnt.
Darauf folgte eine mehrſtündige Debatte über die Differenzen
in der Parkei, die durchaus ſachlich verlief und in der immer
nach einem Redner aus der Mehrheit ein Redner aus der
Minderheit ſprach. Nach Schluß der Debatte wurde mit über-
wältigender Mehrheit mehr als Dreiviertel der Verſamm-
lungsteilnehmer ſtimmte dafür dieſe Reſolution ange-
nommen:
„Die Hauptverſammlung des Sozialdemokxatiſchen Orisver-

eins Groß-Kiel, die unter Teilnahme von etwa 1500 Mit-
gliedern am 10. Februar im Gewerkſchaftshaus tagte, ſteht,
nach Anhörung der beiden Referenten in der Hauptverſamm-
lung am 20. Januar auf dem Voden der Anſchauungen der
Mehrheit der Reichstagsfraktion, und hält die Bewilligung
der Kriegskredite in der gegenwärtigen Zeit für geboten. Sie
iſt nichts als die folgerichtige Weiterführung der unſtreitig am
4. Auguſt für richtig erkannten Politik, um ſo mehr, als ſich die
Verhältniſſe nach außen ſeither nicht geändert haben. Die
Verſammlung erblickt in dem Verhalten der Minderheit einen
Diſziplinbruch, der zu ſchwerer Schädigung aller Glieder der
Arbeiterbewegung geführt hat. Bisher war einiges, geſchloſſe
nes Handeln der Stolz und die Stärke der Partei. Das Ver-
trauen der Arbeiter beruht auf dieſer Geſchloſſenheit, die nun
geſtört iſt. Die Verſammlung verurteilt daher aufs ſchärfſte
das Verhalten der 20 Fraktionsmitglieder, die dadurch nicht
nur die Geſchloſſenheit der parlamentariſchen Aktion geſtört,
ſondern auch die Einheit der Partei ſtark gefährdet hat. Die
Verſammlung iſt der Anſicht, daß alles daran zu ſetzen iſt,
die Kraft der Partei zu wahren, und fordert deshalb alle Ge
noſſen auf, in dieſem Sinne zu wirken. Die Anerkennung
der Fraktionspolitik ſchließt nicht aus, daß die Reichstags
fraktion aufzufordern iſt, unermüdlich und mit allen Kräften
für weitere Maßnahmen einzutreten, welche der breiten Maſſe
die ſchweren Laſten der Kriegszeit erleichtern.“

Eine Reſolution, welche das Verhalten der 20 Fraktions-
mitglieder der Minderheit begrüßt und bedauert, daß die
übrigen Fraktionsmitglieder der Minderheit ihrem Veiſpiel
nicht gefolgt ſind, die ferner das Verhalten des Genoſſen
Legien, des Vertreters des Kieler Wahlkreiſes im Reichstage,
bei der Abſtimmung über die Kriegskredite bedauert und ſeinen
Antrag in der Fraktionsgemeinſchaft auf Ausſchluß der 20
Mitglieder gus der Fraktion verurteilt, war damit gefallen.

Gewerkſchaftliches.

Die Tarifverhandlungen im Baugewerbe ergebnislos.
Unter dem Vorſitz des Direktors vom Reichsamt des Jnnern,

Caſpar, verhandelten am 11. und 12. Februar die am Reichs-
tarifvertrag für das Baugewerbe beteiligten Organiſationen
im Reichsamt des Jnnern in Berlin über eine unver-
änderte Verlängerung des am 31. März d. J. ab-
ukenden Tarifvertrages und über eine Teuerungs-
zulage.Der Arbeiter geber“bund erklärte ſich bereit, den Vertrag
bis zu 6 Monaten nach Friedensſchluß zu verlängern. Von
Vertretern der Arbeiter wurde dagegen die Einwendung er-
hoben, daß niemand das Ende des Krieges auch nur annähernd
beſtimmen könne, ebenſowenig ſei nicht vorauszuſehen, welchen
Verlauf die ſeit langer Zeit beſtehenden und ſich immer
ſteigernden Teuerungsverhältniſſe nehmen werden. Darauf-
hin wurde die Entſchließung, den Vertrag bis zu 6 Monaten
nach Friedensſchluß zu verlängern, dahin abgeändert, daß ein
beſtimmter Termin feſtgeſetzt wurde, und zwar der 31. März
1917. Jedoch ſoll der Vertrag auf ein weiteres Jahre gelten,
wenn nicht am 31. Dezember 1916 Frieden geſchloſſen iſt. Bei
der Beratung der Teuerungszulage machten die Unternehmer-
vertreter verſchiedentlich Einwendungen gegen die Notwendig
keit einer Teuerungszulage. Schließlich ließen ſie ſich aber
doch davon überführen, daß eine ſolche abſolut notwendig ſei
und ſie erklärten ihr Einverſtändnis zu einer Stundenlohn
zulage von 3 Pf. für Orte bis zu 5000 Einwohnern für Orte
mit 9ſtündiger Arbeitszeit ſoll ein Lohnaufſchlag von 5 Pf.
und für ſolche mit mehr als 9 ſtündiger Arbeitszeit ein Auf
ſchlag von 4 Pf. die Stunde gewährt werden.

Die Arbeitervertreter gaben zu verſtehen, daß ſie infolge der
Teuerungsverhältniſſe, deren enorme Steigerung ſelbſt vom.
Staatsſekretär des Innern anerkannt worden iſt, ein erheblich
größeres Entgegenkommen erwartet haben. Das niedrige An
gebot der Unternehmervertreter könnten ſie bei ihren Mit-
gliedern ſchwer vertreten. Dies ſei um ſo ſchwieriger, weil
bekannt ſei. daß die Unternehmer bei Staatsarbeiten
oder in ſogenannten Kriegsorten ſeit Kriegsdauer erhöhte
Preiſe erhalten, in die auch LohnguſhHläge für die
Arbeiter eingerechnet worden ſind. Die Tatſache, daß troh der
bisherigen ſtrikten Weigerung des Arbeitgeberbundes für das
Baugewerbe, ſeinen Mitgliedern die Gewährung einer Teue

v
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h e zu geſtatten, habe in den Kreiſen der Bauarbeiter
eine tiefgehende Bitterkeit erzeugt. Schließlich erhöhten die
Unternehmer ihr Angebot in allen Fällen um einen Pfennig
und ließen durchblicken, daß die Arbeiter auch durch Verlänge
rung der Arbeitszeit und durch Akkordarbeit zu rößeren Ein-kommen gelangen können. Eine Ausflucht, auf die ſie ſeit
dem aufgetauchten Verlangen der Arbeiter nach Teuerungs-

verfallen ſind und womit ſie anſcheinend auch an einigen
rten Glück gehabt haben, indem ſie um die Zahlung einer

Teuerungszulage herumgekommen ſind.
Die Arbeitervertreter aller Organiſationen ließen erklären,

daß ſie auch das erhöhte Angebot bei ihren Mitgliedern nicht
vertreten können, daß ſie aber zu weiterer Verhandlung gern
bereit ſind, ſobald es von irgendeiner Seite gewünſcht wird,
daß dazu aber ein anderes Angebot als das heutige vorliegen
müſſe, Damit waren die Verhandlungen beendet.

Aus der Provinz.
Der Arbeitsmarkt in der Provinz Sachſen

im Januar 1916.
Auf dem Arbeitsmarkt für männliche Perſonen ſind im

Januar im ganzen nur unbedeutende Verſchiebungen gegenüber
dem Vormonat vorgekommen. Ziemlich allgemein wird aber
über einen großen Andrang von Jugendlichen be-
richtet, deren Unterbringung teils wegen ihrer Lohnforde-
rungen, teils infolge geringer, ſich wohl auch aus Perſonal-
mangel erklärender Winps der Unternehmer zu ihrer An-
lernung ſich nicht ermöglichen ließ.

Der Arbeitsmarkt für weibliche Perſonen hat ſich im
Berichtsmonat merklich ungünſtiger gleſtaltet, insbeſon-
dere wegen der einſchränkenden Beſtimmungen für die Zucker-
waren Induſtrie und der Einſchränkungen im Webſtoffgewerbe.
Dazu kamen weitere Entlaſſungen infolge der Kampagne-
beendigung in der Zuckerinduſtrie und in enigen Metallwaren-
fabriken (Zeitz). Beſonders verſchlechterte ſich infolgedeſſen
der Beſchäftigungsgrad in Burg bei Magdeburg und Zeit.
J Oſchersleben gelang es, jüngere Arbeiterinnen bis zu 18Jahren als Lehrmädchen in Bigarrenſabriken unterzubringen.

Jn anderen Orten ſteht Beſchäftigung in Heimarbeit (Strick-
arbeiten) in Ausſicht. Auch unter den Dienſtmädchen,
wenigſtens ſoweit ſie minder Irr Zeugniſſe haben, iſt die
Stellen loſigkeit anhaltend groß während nach
erſtklaſſigem Perſonal Nachfrage beſteht. Mädchen nach dem
Lande werden gleichfalls fortgeſetzt und dringend verlangt, ſind
aber nach wie vor ſo gut wie nicht zu ermitteln.

Merſeburg. Vorteilhafte Maſtungsverträge. Zu den
Aufforderungen, die Schweinemaſt zur Lieferung von 35000 Stück
Schweinen aus der Provinz an die Großſtädte in allen landwirt-
ſchaftlichen Betrieben aufzunehmen, wird mitgeteilt, daß die bis
jetzt geltenden, von der Maſtfuttermittel Verteilungsſtelle der
Landwirtſchaftskammer aufgeſtellten Mäſtungsverträge eine neue
Faſſung zugunſten der Mäſter erhalten ſollen. Die Schweine-
mäſter des Kreiſes haben in der am Sonntag in der ſtädtiſchen
Turnhalle zu Merſeburg (Wilhelmſtr.) vom Landrat einberufenen
Verſammlung zu dieſer wichtigen Frage Stellung genommen.

Die Anmeldung ſchulpflichtiger Kinder zur Volks-
ſchule J und II findet am Freitag, den 25. Febrnuar, ſtatt, und
zwar für Volksſchule I frühere 2. Bürgerſchule) nachmittags von
21, bis 4 Uhr, für Volksſchule II (Altenburger und Neumarkt-
ſchule) nachmittags von 3 bis 5 Uhr. Schulpflichtig werden alle
Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober 1915 bis zum 30. Sep-
tember 1916 das 6. Lebensjahr vollenden. Jm Vorjahre zurück
geſtellte Kinder ſind aufs neue anzumelden.

Ein ſchwerer Unglücksfall traf am Freitag den ſtäd
tiſchen Turmwächter Straßburger. Als der Choralbläſer um 8
Uhr den Turm betrat, vermißte er den Türmer. Nach längerem
Suchen fand man ihm in einer Blutlache liegend mit einer
ſchweren Schädelverletzung auf. Es wird angenommen, daß er
bie Stadtuhr ſtellen wollte und dabei die Treppe hinabgeſtürzt
iſt. Bei ſeiner Auffindung zeigte ſich am Kopfe eine tiefe Schädel-
wunde, die den großen Blutverluſt verurſacht hat. Der Verun
glückte wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht.

Raßnitz. Der Sozialdemokratiſche Verein hatte
zum Sonntag nachmittag ſeine Mitglieder zuſammengerufen,
die auch zahlreich erſchienen waren. Genoſſe Hildebrandt-
Halle hielt einen Vortrag über: Die Verſorgung der Kriegs
teilnehmer und ihrer Hinterbliebenen. Redner erläuterte zu
nächſt die Unterſtützung der Kriegerfamilien. Die Teuerung
habe die Regierung gezwungen, dem Drängen der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion im Reichstag auf Erhöhung der Unter
ſtützungsſatze nachzugeben. Eingehend wurde der Begriff der
Vedürftigkeit erläntert, und gab Redner erneut Kenntnis von
den die Frage behandelnden Krlaſſen des vreußiſchen Miniſters
des Jnnern. Jm weiteren wurde die Witwen und Waiſen
rente, wie auch die Rente der Kriegsbeſchädigten eingehend be-
handelt. Unter Verſchiedenem ſprachen mehrere Redner über
die Gegenſätze in der Partei. Alle ſtellten ſich auf den Boden
der Minderheit. Am Schluß wurde zum Ausdruck gebrackht,
mögen die Gegenſätze noch ſo groß ſein, die Einheit der Partei
und der geſamten Arbeiterbewegung dürfe durch die Gegenſätze
aicht geſtert werden, im Intereſſe des ſo nötigen Einfluſſes
unſerer Bewegung.

Querfurt. Hülſenfrüchte in Ausſicht. Es ſind dem
Kreiſe Querfurt 50 Zentner Hülſenfrüchte zugeteilt worden.
Kaufleute, die Hülſenfrüchte, wie Erbſen, Bohnen und Linſen
wünſchen, haben ihren dringendſten Bedarf bei der zuſtändigen
Bezugsquelle d. i. für Querfurt und die umliegenden Ort-
ſchaften der Prßitrrzt in Querfurt ſofort ſpäteſtens jedoch
bis zum 20. Februar d. J. anzumelden. Später eingehende
Beſtellungen können nicht berückſichtigt werden.

Delitzſch. Die Familienunterſtützungen für die
2. Hälfte des Monats Februar werden von der Stadthaupt-
kaſſe am Dienstag, den 15. Fehrvar, von 49 Uhr bis 1 Uhr
vormittags an die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 1 bis
650; am Mittwoch, den 16. Februar, von 29 Uhr bis 1 Uhr
vormittags, an die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 651 bis
1100 und folgende ausgezahlt. Die Auszahlung findet nur an
den beſtimmten Tagen während der Vormittagsſtunden unter
Vorlegung der Erkennungskarte ſtatt. Schulpflichtigen Kindern
wird Geld nicht verabreicht.

Eilenburg Familienunterſtützung. Die Familien-
unterſtützungen für die zweite Hälfte des Monats Februar 1916
werden gezahlt am: Dienstag, den 15. Februar, für Nr. 1 bis
750, Mittwoch von 751 bis 1500 und Donnerstag von 1501 bis
Schluß.

Torgau. Bei der Arbeit abgeſtürzt und ſchwer
verunglückt iſt im hieſigen Stahlwerk am Sonntag der
Schloſſer Paul Schubert Zeckritz. Er ſtürzte von einer
Leiter und trug ſchwere Verletzungen am Hinterkopf davon.
Der Verunglückte wurde ſofort ins Torgauer Krankenhaus ein
geliefert.

Hettſtedt. Unfälle auf dem Meſſingwerk. Die
21 Jahre alte Meſſingarbeiterin Anna Fiſchmann hatte das
Ungkück, ſich auf ihrer Arbeitsſtelle zwei Finger der rechten
Hand in einer Walze zu quetſchen. Der 17jährige Arbeiter
Karl Groß aus Molmeck erlitt auf dem Meſſingwerk einen
Bruch des linken Unterſchenkels. Beide Verletzte fanden im
hieſigen Knappſchaftskrankenhaus Aufnahme.

Sandersleben. Eiſenbahnunfall. Amtlich wird ge
meldet: Auf Bahnhof Sandersleben iſt der Güterzug 6783
auf den Güterzug 6751 durch unrichtige Sianalſtellung auf-
gefahren. Hierbei wurden ein Zugführer und ein Schaffner
Keicht ver le izt. Der Materialſchaden iſt nicht unbedentend.
Der Betrieb erleidet keine Störung. Die Unterſuchung iſt
eingeleitet.

Wittenderg. Städtiſche Lebensmittelverſorgung.
Der trotz des letzten ſtädtiſchen Kartoffelverkaufs noch immer
herrſchende Kartoffelmangel, veranlaßt die Stadt, die Verſorgung
der ſtädtiſchen Bevölkerung wenigſtens bis 1. April ſicherzuſtellen.
Der Magiſtrat fordert deshalb zur Feſtſtellung des vorausſicht
lichen Kartoffelbedarfs bis zum 1. April 1916 auf. Diejenigen
Einwohner, die nicht genügend mit Kartoffeln verſehen W
müſſen die von ihnen benötigten m ſchriftlich beim Magi-
ſtrat anzeigen. Die Anzeige muß bis Dienstag, den 15. d. Mts.
erfolgt ſein; ſie ſoll auch die Angabe der Perſonenzahl des Haus
ſtandes oder der ſonſt im Einzelfall mit Kartoffeln zu verſorgenden
Perſonen (Gaſthäuſer uſw.) enthalten. Unwahre Angaben werden
mit Strafe bedroht. Behufs Beſtellung von Butter bei der
r der Magiſtrat, hieſige Kauf-eute, die den Kleinverkauf übernehmen wollen, die von der Zen
tralEinkaufsgeſellſchaft geſtellten Bedingungen unterſchriftlich an
zuerkenren und die Menge der gewünſchten Butter dabei nach
Gewicht zu vermerken. Ein Recht auf Zuteilung von Butter be
ſteht nicht. Die Bedingungen ſind im Dienſtzimmer des Sekretärs
Metz einzuſehen.

Logisſchwindlerin. Bei einem Handelsmann in der
Deſſauerſtraße mietete ſich dieſer Tage ein junges Mädchen von
auswärts ein, das hier in Arbeit zu ſtehen vorgab. Am anderen
Morgen verſchwand das Mädchen indes wieder und mit ihr auch
eine Geldſumme von über 200 Mark.

Verhaftet wurden zwei jugendliche Arbeiter, die ein Stück
Treibriemen, das ſie auf den Stickſtoffwerken geſtohlen hatten, bei

dem Schuhmachermeiſter Terp verkaufen wollten. Der Meiſter
ging ſcheinbar auf den Handel ein, meldete aber die Sache ſofort
der Polizei, der es gelang, die beiden Täter feſtzunehmen.

StadtTheater.
Hamlet, Die aus achtzehn Monaten blutigſter Völkerzer

fleiſchung entſtandene Grundſtimmung dieſer furchtbaren
Gegenwart widerſpiegelt ſich in mancher Beziehung wohl kaum
in einem anderen Werke der Weltliteratur ſo grell und ſcharf,
wie in Shakeſpeares klaſſiſcher Dichtung des Peſſimismus und
der Weltverneinung. War doch noch nie ſeit r
die Zeit derart „aus den Fugen“, wie in unſeren ent etzlichen
Kriegstagen, wo die noch mit immer unvermindertem Schrecken
durch die Länder raſende Kriegsfurie die Kultur von Jahrzehn-
ten zerſtampft, wo Könige des Landes vertrieben :verden und
es um „Sein oder Nichtſein“ ganzer Völker geht. Und der
Leichenhügel, der ſich im Hamlet über einem dem Untergange
geweihten Geſchlechte türmt, wirkt wie ein Symovol für all die
Berge von Leichen, die in dieſem fürchterlihſten aller Kriege,
dieſem gigantiſchen Menſchheitsdrama, den uſammenbruch
aller Menſchheilskultur ſo ſchaudernd und an lagendsbezeich
nen. Und in ihren Bemühungen um die ſehnlichſt gewünſchte
Wiedererlangung des Friedens ſehen ſich die Völker vor eine
Aufgabe geſtellt, die zu löſen ſie ebenſowenig noch die Kraft
und Reife beſitzen, wie Hamlet ſie zur Erfüllung der ihm ge
ſtellten auſzubringen vermochte. Der Wechſelbeziehungen
wiſchen der Seelenot des Dänenprinzen und der Bedrängnis
und dem Kriegsſchickſal der Völker gab es alſo zu keiner Zeit
ſo viele, wie in dieſer ſchickſalsgewaltigen Kriegszeit.

Wenn man gleichwohl von der Aufführung, die Ludwig
Maſſon als Spielleiter mit viel Verſtändnis und Geſchick
vorbereitet hatte, diesmal keine allzu ſtarken Eindrücke empfing,
und nur ein einziges Mal in der großen Sterbeſzene am
Schluſſe wirklich erſchüttert wurde, ſo darf man wohl die
Urſache dafür in der Tatſache ſuchen, daß der Krieg nicht nur
„die Zeit“, ſondern auch die Theaterwelt ein wenig „aus den
Fugen“ gerückt hat. Indes ſind natürlich auch mit der weiteſt-
gehenden Rückſichtnahme auf den Mangel an hervorragenden
männlichen Schauſpielkräften, nicht alle Unzulänglichkeiten
der Aufführung entſchuldigt. Jn keinem Drama hängt die
tieſe oder weniger tiefe Wirkung ſo ausſchließlich von der Ge
ſtaltung des Helden ab, wie im Hamlet. Der grübleriſche.
ſchwankende, über die Zweckloſigkeit alles Daſeins tiefſinnig
philoſophierende, peſſimiſtiſch veranlagte Dänenprinz, der vor
lauter Skeptizismus nicht die Entſchlußkraft zu einer männ-
lichen Tat finden kann, iſt der feſte Mittelpunkt, in dem ſich
alles Geſchehen (und Nichtgeſchehen) des Dramas ſammelt
Der Darſteller des Hamlet muß den leidenden Helden ſo ge
ſtalten, daß der Hörer zu erkennen vermag, daß alle Hinderniſſe,
die ſich Hamlet bei der Ausführung der übernommenen Auf-

abe entgegenſtellen, ihm den Mut und die Entſchloſſenheit zur
Tat rauben, nur in ihm ſelbſt, in ſeiner eigenen zerriſſenen
Seele ruhen, ſich aus ſeinem ganzen weltverneinenden Denken
und Fühlen, der Beſonderheit ſeiner Weltanſchauung erklären.
Dieſen Eindruck den Hörern gleichſam einzuprägen, das ge-
lang nun dem Hamlet Adolf Rehbach s allerdings nur in
ſehr beſcheidenem Maße. Man vermißte an ihm vor allem
einen feſten, beſtimmten Stil, und ſo weit man von einem
olchen überhaupt reden kann, kam darin die Eigenart der
Perſönlichkeit nicht ſtark genug zum Ausdrudc, um zum

innerlichen Miterleben zu zwingen. Wohl war die Auffaſſung,
den Hamlet mehr heroiſch denn von vornherein als haltloſen
Sehwächling zu geben, an und für ſich richtig, aber der Held
kann das Ganze nur durchglühen, wenn der Darſteller es ver-
mag, die Tiefen dieſer aufgewühlten und gequälten Seele
ganz in die tiefſinnigen Worte und ſchmerzlichen Verzweif-
lungsausbrüche Hamlets ausſtrömen zu laſſen. Die Durch
geiſtigung und ſeeliſche Verfeinerung und Vertiefung der
Hamletgeſtalt, die das vorausſetzt, erreichte Adolf Rehbach zu
wenig, als daß ſie die Derbheit der Darſtellung merklich
hätte zu verwiſchen mögen. Jn der Kraft ſeiner Worte
ſchwang nicht di e Kraft der Seele mit, die allein im Herzen
der Hörer einen tiefen und n Widerhall zu erwecken
rermag und ſie ganz in den Bann der Dichtung ſchlägt. Von
dem großen Schritt des Schickſals, der durch das Drama geht,
verſhürte man nur einen ſchwachen Hauch, und anſtatt einer
wuchtigen, erſchütternden Tragödie gab es nur ein rührend
Schauſpiel. Ueberhaupt: ſieht man von der eindring-
lichen Sprechweiſe Hanns Schreiners (als Geiſt von
Hamlets Vater und als erſter Schauſpieler), von dem mit er-
götzlichen Humor geſpieltem Totengräber Paul Förſters
und dem ritterlich-zimpoſanten Fortinbras Auguſt Roeslers
ab, ſo bleiben als wirklich vorzügliche und einprägſame Lei-
ſtungen nur noch der von Ludwig Maſſon irefflich charakteri-
ſierte langweilige Schwätzer Polonius, der temperamentvolle
Laertes Kurt Wilckes und Johanna Munds lliebliche
Ophelia; die Wahnſinnsſzene ſchien indes mehr gut ein
ſtudiert, als mit dem Herzen erfühlt, und verlor ſo etwas
von ihrer ſonſt n Eindringlichkeit. Charlotte
v. Durand blieb als Königin ohne die königliche Erſchei-
nung. und als Mutter fehlte ihren Worten die Wärme des
Herzens. Den König gab Hans Friedrich faſt zu „menſch-
lich“, entkleidete ihn der „majeſtätiſchen Würde“ mehr als für
einen Monarchen erträglich iſt, verbarg dagegen die ſchurkiſche
Rosheit und den verbrecheriſchen Sinn des „blutſchänderiſchen
Ehebrechers“ ſehr geſchickt hinter der Maske des Biedermanns.
Der Horatio Adalbert Kriwa t s der Roſenkranz Max Eck
hardts und der Güldenſtern Heinz Fuchs' waren ohne
perſönliche Note.

Der lebendige Baum.
Jn der Loge zu den fünf Türmen las Leopold Sachfe, der

rührige Leiter des Stadttheaters, das neueſte Werk des Halli-
ſchen Dichters Paul Lehmann: Der lebendige Baum. Das
Buch behandelt in ſchöner Sprache die Begebenheiten des Men
chenlebens vom Eintritt ins Daſein bis zum Scheiden. Die
Betrachtungen über die einzelnen Lebensabſchnitte ſind in
ihrem Gehalt und ihrer voetiſchen Ausdrucksart verſchieden
wertig, durch alle gber zieht ſich wie ein feiner Faden lauterſte
und tiefe Lebensauffaſſung, die zu klugen und köſtlichen Lebens-
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gen an h a Se em nund leuchtet a e
den Endabſchnittim, wenn überlebens geſprochen wird, der n
Sonnenſtrahlen der Lebenserkenninis, v e
werdung ewigen Seins. Das Ganzeelium zur unſeres Sein zu einem

um“. Mit inmigſtem Verſtden Gehalt des Werkes aus n u e
Jerye den Hörenn. Der Künſtler beh h dieForm, füllt ſie mit lebendigem z. lt, I heiter werden,
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Leopold c
durch

verſteht er, das Maß des
ſchreiten, ſo daß er niemals dek
mungen völlig untertan wird. Er bleibt
das feine Dichtwerk die feinſte Wiederg
Baum die ſinnvollſte Lebendigwerdung. er rigr JVerfaſſer und Vor

HRente, um 1I7. Mo:

Der lustige Vagabund
Eine Spitzbubengesehdſehte mit Gesang und Tanz in 4 Aufrügen.

3 Könige un
4729Nur non zwel Tage

das grosse Programm.
ar. Vikkenerr Konzorthaus Oberpollinger, a
paul Vründeis ßias i. Streicn r Flopele

4572 11 Personen. 8 HerrenGrosses patriotisehes F Programm.
10 Uhr abends Grosses Sehlaehten- Potpourri mit Huldigung.

a ladet ein Frau Elsa
Sesohafts- Eröffnung
Allen Freunden, Bekannten und Nachbarn zur Kenntnis,

dass ich mit dem 15. Februar das bisher von Herrn

Karl Gründlor betriebene
Material- und Viktualien-Geschäft,

Kleine Ulrichstrasse 31,
übernommen habe.

Es wird moin eifrigetes Bestreben sein, allen en mich
gestellten Anforderungen in jeder Weise gerecht zu werden.

Gleichzeitig bitte ioh, das meinem Vorgänger ent-
gegengebrachte Vertrauen sauoh auf mich übertragen zu

wollen. 4725l Eleischhauer u. Frau
„Nordsee
Große Alrichſtraße 58,

Telephone: 1274 und 1275. ars
Empfehlen allerfeinſte, friſcheſte Ware.
Grüne Heringe K 384 BVeſerſtinte 384
Sratſchelfſch K 48 Fortiongſchelſch K 60
Seelachs ohne Kopf, K 66 Schellſiſch o. K. R 78
Hſtſeedorſch. K 85 Seeforelle
Scholle, groß B83 h getr. Klppfiſch

Friſche Räucherwaren treffen ein.
ff. geräucherte Schellſiſche h Pfund 40Pf
ff. geräucherte Tachsheringe Stäc 36Pf.

Eleckheringe, Flundern, Sprotten.

Preisw. Angebot in Oelſardinen.
Doſe 28 Zornado Doſe 38 Veronika. Doſe 68

d 73 4 Sartor orgke Doſe 93Se Sprotten i. To evdig Doſe nur 38
Originalkiſten geren ab zu billigſten Tagespreiſen.
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Sammelt

Papier
für das Rote Kreuz!

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Marz 42/44.

iert, auch e e Stim

der ſieben auf vieles Verflehen Und

G
Sr.

Arbeiter! Arbeiterfrauen!
Haltet treu zu eurer Preſſe,
werbt neue Leſer für das

Volksblatt:

Lockenmnadein. r. T re

Haarnadeln *errebuebe FS r

er 18 r

Stahl-Stecknadeln r W O re

Sicherdeitsnadeln eerge ar J e

Stricknadeln Heureka gen 10 re

Stricknadelnschützer p. 9 er

Haben u. Augen rer à re

Aufhänger- Ketten geger 9 r

Kopierräder sie 10 re
Fingerbüte u. Zehn 9 er

Stahl-Stecknadein

Stopfpilze.. suer 9 r
Kednheentel 10o u

jer Knoten

I von 5--8

werden.

der Nedakeion.
G. B. 25. Dem Mieter, der nicht t

hat, können e die er t

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Dienstag, den 15. Februar: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Geverkſchaften,

Spre b nur wochentaSonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.
von 11--1 Uhr und abends

Mode- Waren
Heere Ecien- u Teſter-ragen a 28 re
Hodeme Teller-ragen staer 1.45 os 06 r

Spitzen oder Bafistkragen 1.10 85 76 Pf.

Hadten-Rschen oder Kragen 25 18 re

Werten als Pafigt, Aul, IUll 95 Pf.
Spachtelkragen weib u. crem, St. 85 70 60 P

Hnder Gamituren Veget 1.10 e 70 er

Kieler bare aunrewwl,, st. s 1.45 I

Stück 65 45 36 P

Kinder 5 Pompadours hübsche PFarben,

aus mercerisiertoem Garn Stück 30 Pf.

Iaschentücher n dehaeg 50 45 368 PS

Zwirn

ZwirnStück

Lampenfransen
moderne neue Muster, in allen Längen

wer 1.55 1.25 95 75 50 30

0724

—=„„—„”5J-bettle 10 Weter-stier 50 re

Ralspagpel reren
auf Holzrollen, schwarz
und weiss Rolle
Lasemann Spinne

5 r
non re

Wäschekndpfe e e 30

Hosenknöpfe Meguea J re

Bleiknöpfe

Kragenstäbe u renner Da 15 r

Sohneiderkreide

Schuhsenkel
Macco, Ia Ware, Paar 12 15 Pf.

Vonkfektionsgarn u 35

Dutzend 3 Pf.

3 Stück 5 P.

100 Ig. 120 Ig.

Rolle

Druekvndpfe L
alle

Daotzend

50 Meter Rolle 9 P.

Wattier-Watte
weiss halbweiss schwarz grau

ratel r 30 r 30 r 25 re
W

Gärcheknöpfe, 1 unn

Gröbe 14-16 18-20 22-24 26-28 30 Ig.

Dutzena e er re 9 re re

Brummer a

Ein Posten
Spaohtel-Pingätze Spitzen
wer 1.25 95 75 50 20 8

Samtbhbänder
farbig, alle Breiten

neunte 95 10 50 35 25

r h 30Stümnnette gr., Stex. 1954

Stürnnette extragr. St. 30 9

Datzend

Perlmutt-Knöpfe Se
Größe 18-—-24 26—28 80--32 lienig

20 e 30 e O

Gr. Ulrichstrasse 22/23.

fär alle Grössen Bilder.
Grosse Auswahl in [4783

Postkarten-Rahmen.
C. F. Ritter estrasse 90.Mitglied des R.- L Vorein-.

Arbeitsmarkt

T Viſchler en en2 Anders, Brunoswarte 4

Aelteren erfahrenen

Schloſſer,
der mit elektriſcher Lichtanlage i
Beſcheid weiß, ſtellen ſofort ein Vorverk), 40 (A

nene

ötudt- Thenter Halle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Dienstag den 15. Februar 1916:
Dr 167. Vorſtellung. W

Dienstag Stammkarten gültig.

Die Zauhberkflöte.
Oper in zwei F. Meyntt,

oza
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7 Uhr, 4734Ende 10 Uhr.

d. 16. Febr., ab. 8 ren a Aus dem ewal
en Geſchehen unſereritgl. 104 (Vortragsf.), Gaſte 36

endk.) [4727
du Gemüse e ar nan eiligſt

t. ich 26.

bitten wir

IILEN)ENIII(NXNINI
Gr dauernde cattignna bei g5t

u

uten Löh en kht.Mintärd Fang Veiltnis anzugeben.

Hotorenfahrik Gherursel, I.
*1628 Oberursel bei Frankfurt a. II.

iefel u. Schuhe
werden t gebrauchtem Riemen

leder billi e *1711Arte Warkt 11,
So links.

Parteischriften wimnn

Wöohnungs-2

Wohnun
3 rn und Küche nebſt Zube
5 im Preiſe von 300 Mk. zum

gIpril zu vermieten.
Körnerſtraße 14.

empftehli

lnzeigen

Gute Paner-

für elektrische Taschenlampen
55 Pfennſg.

F. hie cm
Mitglied d. R.-Sp.- Vereins

Hoden- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

Familien Nachrichten.

Nachruf.
Am Sonntag abend wurde mir die traurigezuteil, daß mein Dreher Lehrling ge Nachricht

Otto Röhr
am nach zweitägigem Krankenlager verſchieden iſt.

Sein Fleiß und Achtſamkeitſhaeiche Zukunft W leſekeett ſein iſi

Wilh. Marx
i. Fa. W. mar

r
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Halle, 14. Februar.

L AIAIA Am6 Hafenſtürme. dte vers
Roman von W. W. Jacobs.

Der junge Thießen beachtete ſie kaum. Einer ſeiner Freunde,
der unter einem ſentimentalen Aeußeren einen ausgeſprochen
ſtarken Geſchäftsgeiſt verbarg, hatte angeregt, Andenken aus-
zutauſchen, und ihm ein Brillenglas gegeben, welches Heinrich
dem Vogelſteller gehört haben ſollte, und nun durchſuchte Ernſt
ciirig ſeine Taſchen nach einer gleichwertigen Gegengabe.
Dann kam Kapitän Thießen, ging zuerſt durch das leere Haus,
kam wieder heraus und forderte ſeinen Sohn auf, ihn nach
dem Bahnhofe zu begleiten. Nach ein oder zwei Minuten waren
ſie außer Sicht: der Gefühlvolle ſtand am Bordſtein und beſah
ch ein neu erworbenes Federmeſſer, und Fräulein Schümann
ging, nachdem ſie von ihm wegen ihrer Neugierde ernſtlich ge-
tadel: war, langſam mit zurückgeworfenem Kopfe nack. Hauſe.

Wellhafen regte ſich nicht weiter über das Fortgehen einer
ſeiner jugendlichen Vürger auf. Ja, es fehlte nicht an ſolchen,
die über die Abreiſe von zwei- oder dreihundert mehr höchſt er
freut geweſen wären. Der Knabe war ganz niedergeſchlagen
über ſeinen ſchweigſamen Auszug und noch nach Jahren dachte
er an das troſtloſe Ausſehen des Bahnſteigs bei der Ausfahrt
ſeines Zuges mit einem ausgeſprochenen Gefühl öden Un-
behagen?. Jn ganz Wellbafen war nur eine Perſon, welche
Kummer über ſeine Abreiſe empfand, und dieſe ſtrich, nachdem
ſie ihre Erinnerung zwei Jahre friſch erhalten hatte, die
Summe von vierzig Pfennig als faule SSchuld aus und ver-
bannte den Schuldner ſelbſt aus ihren Gedanken.

Zwei Monate ſpäter, nachdem die Fortung wieder in See ge-
gangen war, erhielt Kapitän Schümann das Kommando über
einen nach aſiatiſchen Häfen fahrenden Dampfer. Aus dem
frohen Munde des Herrn Wilkens hörte Wellhafen von dieſem
neuen Fahrzeug, deſſen größter Stolz die luxuriöſe Ausſtattung
der Räume des Stewards zu vilden ſchien. Tatſächlich fehlten
Herrn Wilkens die Worte, ſie zu ſchildern, und als man ihn um
Einzelheiten drängte, konnte er nur abgebrochen was von
Mahagoni, Cuivre poli und karminfarbigem Samt murmeln.

Max Schimann begrüßte ſeines Vaters Abreiſe mit Freude.
Sie hatten während der etwas langen Anweſenheit des letzteren
an Land einer vom andern ſehr viel geſehen, und es war in-
folgedeſſen keiner in des andern Achtung geſtiegen. Mar ſtellte
vegeiſterte Betrachtungen über das Zur-See-gehen als Beruf
für Väter an und gab ſich weniger günſtig geſtellten Bekannten
gegennber kein geringes Anſehen. Jm erſten Vollgefühl der
Freiheit blieb er von der Schule fern, wobei der Schaden im
Bange der ſo unterbrochenen Erziehung nur teilweiſe durch das
im Stile Erwachſener aufgeſetzte und Frau König diktierte
Entſchuldigungsſchreihen ausgeglichen wurde.

Jn ſeinem ſiebzehnten Jahre erfuhr er, einigermaßen zu
ſeiner Ueberraſchung, daß ſeine Erziehung beendigt ſei. Sein
Vater war es, der ihm dieſes kundtat, und ihn mehr oder
weniger nur der Form wegen nach ſeinen Anſichten über
ſeine Zukunft fragte. Es war eine wichtige Soche, die er ſo
kurzerhand entſcheiden ſollte, aber er war der Lage gewachſen,
und nachdem er erklärt hatte, daß der Beruf des Goldgräbers
der einzige ſei, für den er Jntereſſe habe, wurde er von dem ent-
rüſteten Kapitän prompt auf einen Kontorbock der Wellhafener
Bank geſetzt.

Er hatte dieſen Platz drei Wochen lang inne, ein Zeitraum,
der auf den Teg mit dem Landaufenthalte ſeines Vaters über-
einſtimmte. Er ließ ſein Monogramm, das tief in die Platte
ſeines Pultes geſchnitten war, eine kleine Sammlung billiger
RPomane ind einige Buchhaltungsrätſel zurück, welche der Di-
rektor ſchließlich mittels roter Tinte und eines Lineals löſte.

Kurz vor der Rückkehr ſeines Vaters beſchlich ihn ein leiſes
Unbehagen mit Bezug auf die Klugheit ſeines Verhaltens, aber
er tröſtete ſich und Käthe mit der unleugbaren Wahrheit, daß
der Kapitän ihn doch ſchließlich nicht aufeſſen könne. Er fürchtete
indeſſen, daß es ſeinem Vater wenig gefallen würde, und zog
es bei ſeiner ausgeſprochenen Abneigung gegen jedwede Un-
annehmlichkeit vor, bei deſſen Rückkehr abweſend zu ſein, indem
er es Frau König überließ, ihrem Bruder die Neuigkeit bei
kleinem beizubringen.

Die Antwort des Kapitäns war kurz und bündig. Er fragte
ſeinen Sohn, ob er zur See gehen wolle, und als er darauf eine
entſchieden verneinende Antwort erhielt, tat er ſogleich die
nötigen Schritte, um ihn doch auf See zu ſchicken. Jn zwei
Tagen hatte er ihm eine Ausrüſtung verſchafft und nach Ver-
lanf einer Woche befand ſich Marx, ſehr zu ſeiner eigenen Ueber-
raſchung, als Schiffgiunge auf der Bark Adelheid und auf dem
Wege nach Melboukne:

Das gefiel ihm noch weniger als ſein Aufenthalt bei der
Bank. Die Einförmigkeit des Meeres war für einen Jüngling
von ſeinen Neigungen ſchrecklich und die Tatſache, daß ſein
Kapitän, ein Mann, der niemals ſprach, ausgenommen, wenn
er Fehler ausfindig gemacht hatte, ihm gegenüber beinahe
ſchwatzhaft war, war durchaus nicht dazu angetan, ihn zu-
friedener zu ſtimmen. Für die Matroſen hegte er keine größere
Liebe als für den Kapitän, und da er dem zweiten Offizier dies
eines Tages geſagt hatte, hatte er nachher keinen Grund mehr,
ſeine Meinung zu ändern. Er lebte ein Leben für ſich und
hatte keine andere Geſellſchaft als den Koch, einen anderen
Märtyrer fortwährender Mäfkeleien.

Unter dieſen wenig erfreulichen Umſtänden arbeitete der neue
Schiffsjunge während eines Zeitraumes von vier Monaten ſo,
wie er nie geglaubt hatte, daß er arbeiten könne. Dabei fand
er die Ausdehnung und Verſchiedenartigkeit der ihm zugeteilten
Aufgaben höchſt verdrießlich, denn die Arbeiten eines Voll
matroſen wurden willkürlich in ſein Penſum eingefügt. Am
Ende der Reiſe war er ganz verzweifelt, und nach einer eiligen
Beratung mit dem Koch deſertierten die beiden miteinander
und beguben ſich landeinwärts.

Briefe, welche hauptſächlich von den Jdeen und Abenteuern
des Kochs handelten, erreichten Wellhafen in unregelmäßigen
Zwiſchenräumen; ſie wurden von Frau König und Käthe eifrig
durchgeleſen, aber der Kapitän verbat ſich jede Erwähnung der-
ſelben. Dann hörte dies gänzlich auf, und nach ein oder zwei
Jahren ununterbrochenen Schweigens ermannte ſich Frau
König, und eine in ihrem Beſitz befindliche Photographie, die
einzig vorhandene, welche den vermißten Max im kurzen Röck-
chen und mit Schärpe darſtellte, erſchien plötzlich auf einem Eck-
bort im Wohnzimmer
Der Kapitän machte große Augen, ſagte aber nichts. Von
ſeinem Sohne enttäuſcht, ſuchte er Troſt in ſeiner Tochter, be-
merkte aber mit einiger Sorge die unberechenbaren Verände-
rungen, welchen dieſe junge Dame während ſeines Fernſeins
unterworfen war. Nach jeder Reiſe merkte er einen Unterſchied.
Bei einer Gelegenheit ließ er ein hübſch geputztes, kleines Mäd-
chen zurück und fand, als er zurückkebrte, ein Geſchöpf vor,
welches nur aus Armen und Beinen zu beſtehen ſchien. Wieder
kehrte er zurück, und fand die Arme weniger unangenehm
wirkend, und die Beine von einem langen Rock verborgen, und,
wie er ſich in geheimem Staunen bei ſeiner Schweſter beklagte,
hatte ſie in der Art ihres Benehmens ihm gegenüber etwas
Mütterl'iches angenommen, das faſt eunerträglich war.

„Das wird ſich bald verwachſen,“ ſagte Frau König, „warkte
nur ab, du wirſt ſchon ſehen

Der Kopitän grollte und wartete und ſah die Vorher-
ſagungen ſeiner Schweſter ſich teilweiſe erfüllen. Das Un

Untferhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblaftes.

proportionierte in Fräulein Schümanns Erſcheinung milderte
zich mit der Zeit ſicherlich, dafür nahm ſie aber eine ruhige, an-
ſpruchsloſe Art von Autorität an, die ihm ebenſowenig behagte.

„Es wird zuviel Weſens mit ihm gemacht, es iſt kein Wunder,“
meinte Frau König mit befriedigtem Lächeln. „Jch habe noch
nie geſehen, daß einem Mädchen ſo viel Aufmerkſamkeit ge-
ſchenkt worden wäre, als es. mit ihr geſchieht, es iſt ein Wunder,
daß ihr der Kopf nicht ganz verdreht wird.“

„Aeb ſtaunte der verblüffte Kapitän, „ich möchte ihr
raten, mich ſo was nicht merken zu laſſen!“

„Jawohl,“ ſprach Fxau König.
Der Kapitän dachte an dieſe Worte; er wollte die Augen

offenhalten und war, dank der gütigen Anſtrengungen ſeiner
Tochter, von dieſer Tätigkeit vollauf in Anſpruch genommen.
Er ging wieder zur See, feſt davon überzeugt, daß ſie mit Bezug
auſ Heiraten eine Dummheit begehen würde, denn die glühen-
den Ausdrücke, mit denen er ſie ihrer Tante die Reize des neuen
Poſtboten beſchreiben hörte, erfüllten ihn mit den ſchauerlichſten
Vorahnungen.
Es war ſeine letzte Reiſe. Eine unerwartete Erbſchaft von

einem beinahe vergeſſenen Onkel und ſeine eigenen Erſparniſſe
hatten ihm zu einem beſcheidenen Wohlſtande verholfen, und
gerade am Tage vor Fräulein Schümanns zwanzigſten Geburts
tag entſchloß er ſich, den Reſt ſeiner Tage an Land zuzubringen
und ihr damit diejenigen Vorteile elterlicher Obhut zu ge-
währen, die ibr ſo lange verſagt geblieben waren.

2um untröſtlichen Kummer ſeiner Schiffsgefährten ging Herr
Wilkens mit ihm. Er hatte ſeit ein paar Jahren eine Rente
erhalten, in die er nach dem Vermächtnis ſeiner Mutter ein
gekauft war, und ſeine Abtrünnigkeit ließ unter ſeinen Kame-
raden eine unausfüllbare Lücke zurück, denn dieſelben hatten ihn
ſeit einiger Zeit im Licht einer Art verbeſſerten Quelle für Ge
tränke betrachtet. (Fortſ. folgt.)

Materialprüfungsweſen.
Von Richard Woldt

Das früher viel gebrauchte Schlagwort Fabrikarbeit iſt
Schundarbeit“ hat heute doch immer mehr an innerer Berech-
tigung verloren. Wobl iſt es der Maſchine nicht überall ſofort
gelungen, die beſeelte Hand und die individuell knultivierte
Kunſtfertigkeit des zünftigen Handwerksmeiſters zu erſetzen,
aber der Kapitalismus hat das Beſtreben, in ſeinem ganzen
inneren Organiſationsgetriebe unabhängig von den Zufällig-
keiten der Einzelmenſchen zu wirtſchaften. Jm handwerk-
lichen Schaffen iſt das individuelle Können des ausführenden
Arbeiters entſcheidend, im induſtriellen Produktionsprozeß ſiegt
die Methode, der wiſſenſchaftliche Rationalismus. Der Ar-
beitsvorgang in ſeinem Verlauf und ſeinem Endziel wird hier

zwungen.
Das kommt uns zum Bewußtſein, wenn, wir die Methoden

kennen lernen, nach denen das heutige Matkkialprüfungsweſen
ausgeführt wird.

Vor uns liegt ein Stahlſtab. Er hat zu irgendeiner
Maſchine gedient und iſt gebrochen. Der Kunde, dem die
Maſchine geliefert wurde, bat vorwurfsvoll das Fabrikat zur
Reparatur eingeſchickt. Der Direktor hat zunächſt einmal den
verantwortlichen Konſtruktionsingenieuren einen Anpfiff er-
reilt, und nun ſoll unterſucht werden, ob der Maſchinendefekt
als Urſache ein Konſtruktionsfehler oder ein Materialfehler
zugrunde liegt. Denn der Konſtrukteur macht zu ſeiner Ver-
teidigung geltend, daß der Stahlſtab ſeine längſtbewährte Kon-
ſtruktionsform beſitzt, daß ſeine Maße ſorgſam und mit den
nötigen Sicherheiten berechnet wurden und daß man dieſes
Fabrikationsſtück vorſchriftsmäßig in die Geſamtanlage ein-
gebaut habe. Der Defekt könne nur an der fehlerhaften
Qualität des Materials liegen.

Dieſer gebrochene Stahlſtab führt uns zu einer prinzipiellen
Erwägung. Theorie und Praxis haben auch hier zuſammen-
gearbeitet, um zu wichtigen Erfahrungswerten zu kommen.

Schon auf der techniſchen Hochſchule lernt der angehende
Maſchinenbauer die Tabellenſprache zur Bezeichnung der Feſtig-
keitseigenſchaften eines Körpers führen. Von jedem wichtigen
Material hat er die Ziffern in ſchönen Kolonnen aufgereiht,
welche Belaſtung, welcher Druck oder welche Zugfeſtigkeit von
genau angegebenen Querſchnitten gerechnet werden muß. Das
ſind Zahlen, die durch eingehende Verſuche ermittelt worden
ſind und der Student hat die tiefſte Ehrfurcht vor dieſem
Tabellenmaterial. Jn der Praris hat die Sache aber ein etwas
anderes Geſicht. Es ſtellt ſich heraus, daß Eiſen und Eiſen,
Stahl und Sltahl, Meſſing und Meſſing oft ganz verſchieden
ſein können. Die Feſtigleit iſt abhängig von der Zuſammen
ſetzung des Materials und von ſehr viel Faktoren bei ſeiner
Bearbeitung. Die Maſchinenfabrik will aber hochwertige Ar-
beit liefern und deshalb wird der Lieferant kontrolliert.

Es werden Lieferungsproben gemacht. Zunächſt Zerreiß-
proben. Dafür iſt ein richtiger Marterraum geſchaffen. Jn
einer Materialprüfabteilung ſtehen in Reih und Glied alle die
Jnſtrumente und Maſchinen, mit denen die Stoffe in der rück-
ſichtsloſeſten Weiſe gequält werden und meiſt ſolange, bis ſie
zerſpringen. Dann iſt wieder eine Zahl gewonnen. Durch
dieſe ganz ſcharfſfinnig ausgedachten Arten der Folterung muß
nun auch unſer zurückgekehrter Stahlſtab zeigen, wieviel Druck
und wieviel Lug er aushalten kann.

Er wird auf Biegung beanſprucht. Man beobachtet, welchen
Widerſtand er der Verdrehung entgegenſetzt und ſpricht dann
ron ſeiner Torſionsfeſtigkeit. Oder er wird einſeitig feſtgehalten
und dann an einem Ende belaſtet, um ſeine Knickungsfeſtigkeit
zu ermitteln. Der Fall kann aber auch eintreten, daß man
verſucht, das Material durch ſenkrecht gegeneinander arbeitende
Drucke abzuſchwächen. Es bleibt den Stoffen keine Schwierig-
keit erſpart, in die ſie in künftigen Lebenslagen einmal geraten
können.

Aher es genügt nicht, daß ein ſolcher Prüfling bei einer ein-
maligen Unterſuchung ſeine Probe auf Zug, Druck, Biegung,
Torſion, Knickung oder Sicherung beſteht es iſt die Frage, ob
er nachher bei der Arbeit den gleichen Erforderniſſen gewachſen
iſt. Auch für die Materialien gibt es ebenſo wie für die Men-
ſchen den Zuſtand der Ermüdung. Wenn man einen Stahlſtab
fortwährend belaſtet und entlaſtet, ſo kann er bei dieſer
wechſelnden Beanſvruchung ſchließlich brechen, ſelbſt wenn die
ziffernmäßige Belaſtung nicht die zuläſſige Höchſtgrenze erreicht
hat. Die Moleküle des Stabes ermüden unter den immer
wiederkehrenden Zerrungen allmählich und können ſich nicht
mehr gegenſeitig feſthalten. Es war der auf dieſem Gebiete
ſehr erfolgreiche techniſche Gelehrte Köhler, der im Anfang der
ſiebziger Jahre in einer Eiſenbahnwerkſtatt als Erſter Ver-
ſuche über die Feſtigkeitseigenſchaften der Metalle machte.
Solche Zuſtände der Ermüdung werden deshalb mit bei ſolchen
Konſtruktionsteilungen vorgenommen die wechſelnden Ve-
anſpruchnngen ausgeſetzt ſind.

Die zweite Mehtode der Materialunterſuchung iſt die chemiſche
Analyſe. Dieſer Teil der Materialprjfungsanſtalt gleicht
einem chemiſchen Laboratorium. Gläſer und Säureflaſchen,
Herizapparate und Schmelztigel ſtehen herum, und die Themiker
nehmen hier das Material vor, zerlegen es in die Elemente und
ermitteln die prozentuale Größe der verſchiedenen Beſtandteile.

Trotzdem kann es vorkommen, daß bei einem plötzlichen Bruch
eines Maſchinenteiles die mechaniſche und die chemiſche Unter
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ſuchung auf die Frage nach der Urſache der Zertrümmerung
die Antwort ſchuldig bleiben. Es zeigt e daß die Qualität
des Materials durch die mechaniſche Prüfung und die chemiſche
Unterſuchung allein nicht einwandfrei feſtzuſtellen iſt. Seit
einiger Zeit weiß man, daß hierfür noch ein dritter Faktor
von größter Wichtigkeit iſt: das Kleingefüge der Stoffe. Es
iſt nicht allein ausſchlaggebend, aus welchen Einzelbeſtandteilen
das Material aufgebaut iſt, ſondern auch, wie dieſe Einzel-
beſtandteile innerhalb des Stoffes angeordnet ſind. Man muß
die Struktur des Materials kennen, um wirklich über ſeine
Fähigkeiten unterrichtet zu ſein. Durch die chemiſche Analyſe
iſt zwar ſehr genau feſtzuſtellen, wieviel Kohlenſtoff ein Eiſen
enthält, indes ſagt dieſe Prüfung über die Art der Verteilung
des Kohlenſtoffes im Material nichts aus. Dies aber iſt aus-
ſchlaggebend für die Feſtigkeit. Durch Beſchauen des Bruchs,
der in der mechaniſchen Prüfmaſchine herbeigeführt worden iſt,
erkennt ein geüktes Auge, ob das Material feinkörnig oder
grobkörnig iſt, aber einen wirklich wiſſenſchaftlich genauen Auf-
ſchluß über die Struktur liefern doch erſt die Methoden der
metallographiſchen Unterſuchungen.

Das Arbeitsgebiet der Metallographie beſteht in einer be-
ſchreibenden Feſtſtellung der einzelnen Gemengeteile, Gefüge-
bildner der Legierungen, in der Ermittlung der chemiſchen und
fgaliſgen Eigenſchaften derſelben ſowie ihre Anordnungs-
weiſe.

Der e dieſer Legierungen mit den Eigen-
ſchaften des Geſamtmetalls wird ergründet. Es werden ferner
die Veränderungen in der Art und Anordnung der Gefüge-
bildner ermittelt, wie ſie durch verſchiedene Behandlungen der
Legiernngen, Erwärmen, Abſchrecken, Formänderung hervor-
gerufen werden.

Das Material wird in ſeinem Querſchnitt mikroſkopiſch
unterſucht. Die Schnittfläche wird abpoliert und nachher mit
dem Mikroſkop genau betrachtet, unter Umſtänden die Schnitt
fläche in ihrem Gefügebild photographiert.

Von dem Verhalten des Stahlſtabes, der in die Material-
vrüfungsabteilung eingeliefert wurde, macht nun der zuſtändige
Ingenieur ſeinen Bericht. Er ſchreibt ein Prüfungsprotokoll.
Solche Schriftſätze haben ihre beſondere Stiliſtik. Aus jeder
Zeile ſpricht kühler, klarer Tatſachenſinn, die einzelnen Dinge
werden aufgedeckt wie in einem Polizeibericht. Als Beiſpiel
laſſen wir den Wortlaut eines Prüfungsberichtes folgen, den
die Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft einmal in ihrer AEG.-
Zeitung über die Prüfung einer Meſſingſtange zu einer Hoch-
ſpannungsanlage veröffentlichte.

„Rißbildung an einer meſſingnen Schalt-
ſtang e.

Der zur Unterſuchung angelieferte Meſſingſtab von 30 Milli-
meter Durchmeſſer zeigte neben einem bis zur Mitte gehenden
Längsriß eine Anzahl ſenkrecht zum Längsriß verlaufender
Querriſſe. Es iſt zu erſehen, daß die von den Querriſſen be-
grenzten Stabteile ein Wachſen erfahren haben. Dieſe Be-
obachtung läßt vermuten, daß die Außenhaut des Meſſingſtabes
ſich auszudehnen verſuchte, jedoch durch den inneren Kern an
dieſer Ausdehnung verhindert wurde, ſo daß Spannungen auf-
traten, die ſchließlich ſelbſt durch den geringſten äußeren Anlaß
zu den Riſſzn, das heißt zum Bruch führen mußten. Ob dieſe
aus der äußeren Beſichtigung des Stabes abgeleitete Ver-
mutung für die Entſtehung der Riſſe gerechtfertigt iſt, mußte
durch Unterſuchung klargelegt werden.

Die chemiſche Unterſuchung des Stabes ergab: 58,48 Proz.
Kupfer, 40,26 Proz. Zink, 1,23 Proz. Blei und 00,30 Proz. Eiſen.

Mit Ausnahme des Bleis ſind weſentliche Beſtandteile nicht
vorhanden. Der Bleigehalt iſt verhältnismäßig gering, und
aus praktiſchen Erfahrungen an ſolchen Meſſingforten, die
weſentlich mehr Blei als der angelkieferte Meſſingſtab ent
halten, iſt zu folgern, daß das Bleigehalt keinen Anlaß zu den
Kiſſen gegeben hat.

Zwecks Unterſuchung des Kleingefüges wurden von verſchiede-
nen Stellen des Stabes Proben entnommen, die in der üblichen
Weiſe vorbereitet und mit ammoniakaliſcher Kupferammonium-
chloridlösſung geätzt wurden.

Aus der Betrachtung ergibt ſich, daß die Struktur im Jnnern
des Stabes ſich weſentlich von derjenigen der Außenſchicht
unterſcheidet. Nach dem Jnnern zu vergröbert ſich das Gefüge.
Derartige Verſchiedenheiten in der Struktur führen ſtets zu
Spvannungen im Material, die bei einem geringen äußeren An-
laſſe zu Riſſen führen können.

Ergehnis: Die an der angelieferten Meſſingſtange vor
handenen Riſſe ſind nicht auf eine fehlerhafte Zuſammenſetzung,
ſondern auf Materialſpannungen infolge Kaltziehens (Kalt-
ſtreckens) zurückzuführen. Das nachträgliche Aufreißen ge-
zogener Stangen aus Meſſing läßt ſich im praktiſchen Betriebe
durch nachträgliches Ausglühen nach jedem Zuge vermeiden.
Ebenfalle muß darauf geachtet werden, daß die Verdichtung
des ganzen Querſchnitts möglichſt gleichmäßig vonſtatten geht.
Das kann dadurch erreicht werden, daß das Material bei jedem
Durchgange durch den einzelnen Zug wenig beanſprucht wird.
Cine Glihtemperatur von 300 Grad wird genügen, ohne daß
eine Beeinfluſſung der Materialeigenſchaften zu befürchten iſt.“

Nicht zuletzt kommt das gerade jetzt während des Krieges zur
Anwendung. Die moderne Fabrikarbeit muß Qualitätsarbeit
erſter Ordnung ſein. Draußen auf den Schlachtfeldern erleiden
die Fabrikate ihre Belaſtungsprobe, und deshalb haben die
Militärbehörden auf den Werften, in Gewehrfabriken, in allen
Abnahmeſtellen ihre Beamten eingeſetzt, die auf wiſſenſchaft-
licher Grundlage die jeweiligen Materialprüfungen vor-
zunehmen haben.

Solche modernen Betriebe wie die Allgemeinen Elektrizitäts
werke haben ihre ſorgfältig und reich ausgeſtatketen Matrial-
prüfungsabteilungen; es werden hier nicht nur Metallſtäbe,
ſoridrn alle möglichen Materialien unterſucht und ausprobiert:
Papier und Oel, Stahl und Holz, Oeſen und Ketten, Kabel und
Porzellaniſolatoren. Was fabriziert und verbraucht wird, er
leidet hier erſt ſeine Belaſtungsprobe, ſeine Qualitätsprüfung.

Der Engländer Sorby, der als Bahnbrecher dieſe Unter
ſuchungsmethoden wiſſenſchaftlich begründet hat, ſchreibt über
ſeine Anfangstätigkeit im Jahre 1863: „Wenn ich in dieſen
erſten r gelegentlich eines Eiſenbahnunglücks an die Direk-
tion der Eiſenbahngeſellſchaft das Erſuchen ſtellte, mir ein ge
brochenes Rad zum Zwegge der mikroſkopiſchen Unterſuchung zu
überlaſſen, ſo wurde ich für einen aus dem Jrrenhauſe ent
ſprungenen Kranken gehalten.“

Heute ſind dieſe Unterſuchungsmethoden Allgemeingut der
Technik geworden und überall praktiſch angewendet.

Kriegshumor.
Zwei Austauſchverwundete waren nach mehr als einjährigerAbweſenheit aus Rußland in die Heimat zurückgekehrt. Jn

Leipzig trennten ſich ihre Wege. Der eine wollte nach Bayern,
der andere nach einem Vorort von Leipzig. Die beiden tranken
am Bahnhof noch einen Abſchiedsſchoppen bis zur Abfahrt
des bayeriſchen Zuges war noch Zeit und ſprachen vom
gemeinſam durchlebten Leid. Der Bahyer wollte ſeinen Kame-
raden noch zu einem neuen Glaſe einladen, der aber erwiderte:
„Deirer Griechsgenoſſe, nu hört der Schbas uff. Jch muß

pinktlich zum Abendbrode daheeme ſein, mei Alde iſ' nämlich
ſehre borſchtig“

Sah nach der r und verſchwand. (Jugend.)
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Februar 1916.

Die Armen fühlen es am härteſten.
In unſerem Artikel über den teuren Schmalzverkauf“ er

öben wir am Sonnabend erneut die Forderung, den Min der
furchtbarenbe mittelten die Lebensmittel in dieſer

Teterungszeit billiger zu liefern als dem Mittelſtand und
den Wohlhabenden. ne neue, dur
liche Begründung unſerer Forde
Vortrag, den der Profeſſor Dr. Eulenburg in Leipzigüber die jetzigen volkswirtſchaftlichen Grundlagen der See
haltung hielt. Der Redner hob die Unterſchiede der verſchiede
nen Volksſchichten in der Aufwendung für Nahrungsmittel im
Verhältnis zum Einkommen hervor. Die unter ſten Schich
ten geben, nach einer Statiſtik von Engel, den größten Teil
ihres Einkommens für Nahrungs mittel aus.Die Haushaltungen wenden für Nahrungsmittel auf:

bei einem Einkommen von 1000 Mk. 60 Proz.

I e r II 2000 II 518300090 43
4000 88
5000 883

Durcſchnittlich werden etwa 45 Prozent des Einkommens
für Nahrungsmittel aufgewendet. Wie die Tabelle zeigt, geben
aber die unteren Schichten bis zu 1200 Mk. Einkommen drei
Fünftel für Nahrung aus, während die Haushaltungen mit
*900 Mk. Einkommen nur ein Drittel dafür ausgeben.

Je höher das Einkommen ſteigt, um ſo geringer wird der
verhältnißmäßige Teil der Nahrungsausgaben ſein, weil für
jeden Menſchen ein gewiſſes Maß der Nahrungsaufnahme trotz
Reichtums nicht überſchritten werden kann. Die niederen
Schichten müßten dabei noch die ſchlechteſten Nahrungs
mittel kanfen, weil eben nicht noch mehr vom Einkommen dafür
ausgegeben werden kann. Jede Teuerung wirke darum auf
die Haushaltungen mit geringem Einkommen um ſo füblbarer.
Steigt der Preis eines Nahrungsmittels nur um einige
Pfennige, ſo bedeutet das ſchon eine erhebliche Einſchränkung,
während es bei höherem Einkommen ausgeglichen werden kann.
Deshalb ſei der Wert einer Mark bei geringerem Einkommen
höher als bei größerem Einkommen.

Es wirken noch andere Einflüſſe bei dem Verhältnis der
Aufwendungen für Nahrung zum Einkommen mit; z. B. der
Beruf. Bei gleichem Einkommen wird der Arbeiter am meiſten

für Nahrungsmittel ausgeben, der Handwerker weniger und
der Beamte noch weniger. Wer köperlich tüchtig arbei-
ten muß, braucht mehr Nahrung. Schließlich übt
die Größe der Familie den ſtärkſten e auf die Nahrungs-
nittelausgaben im Haushalt aus. Jn den Haushaltungen
mit niederem Einkommen wird die hohe Kinderzahl auf die
Güte der Ernährung der Familienglieder ungünſtig einwirken.
Bei den mittleren und höheren Einkommen werden die Aus-
gaben für die Ernährung mit der Zunahme der Familie
ſteigen.

Da ſich dieſer wohlbegründeten Einſicht des Leipziger Pro-
feſſors wohl kaum eine verantwortliche Stelle verſchließen
kann, ſo wird die Forderung der Preisabſtufung nach dem Ein
Donen wohl als äußerſt dringlich erhoben werden
önnen.
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FrauenVerſammlung.
Nächſten Donnerstag, den 17. Februar, findet im Volkspark

eine öffentliche Frauen Verſammlung ſtatt. Jn dieſer wird
ein Vortrag gehalten über: Die Familie des Kriegs-
teilnehmers im Bürgerlichen Recht. Es wird
durch ihn insbeſondere Aufklärung gegeben über ſtrittige
Fragen des Mietrechts. Familienrcchts, Erbſchaftsrechts, Vor
mundſchaftsrechts uſw. BVeſteht doch über dieſe Dinge noch recht
viel Unklarheit. Um einen recht zahlreichen Beſuch wird jetzt
ſchon gebelen.

Aenderungen im Fernſprechbetrieb.
Das neue halbſelbſttätige Fernſprech-Ver-

mittlungsamtin Halle (Saale) wird in einiger Zeit
in Betrieb genommen werden. Seine techniſche Einrichtung
bedingt, daß für Teilnehmerleitungen nur vierſtellige An-
ſchlußnummern Verwendung finden, die im Zahlenraum von
1000 bis 7000 liegen. Jnfolgedeſſen bedarf es einiger
Nummernänderungen. Für die Nummern unter 1000 ge-
ſchehen ſie einfach dadurch, daß vor die bisherigen Ziffern eine6 geſetzt wird. Z. B. erhält die bisherige Peanner 1 die

6001, die bisherige Nummer 814 die Nummer 6814
u. ſ. f.An höheren Nummern über 7000 ſind nur ſolche im

v von 8000 bis 8399 gegenwärtig noch vorhanden.
ieſe find in die zweite Hälfte des 5. Tauſend zu verlegen,

weil die erſte Hälfte bereits teilweiſe beſetzt iſt. Es bekommt
alſo beiſpielsweiſe der Anſchluß 8016 die Nummer 5516, der
Anſchluß 8219 die Nummer 5719 u. ſ. f.
Für die Uebergangszeit werden natürlich

Anrufe unter alter Nummer beim Vermitt-
lungsamte ohne weiteres ausgeführt. Trotz-
dem iſt es ſehr erwünſcht, daß die Teilnehmer
gleich von vornherein die neuen Nummern an-
wenden.

Eine weitere Neuerung beſteht darin, daß Sprerhſtellen mit
mehr als zwei Anſchlüſſen, die bei einem Teilnehmer auf
einem gemeinſamen Klappenſchrank liegen, eine
Sammelnummer erhalten, ſoweit ſich die Teilnehmer
mit dieſem Verfahren einverſtanden erklärt haben. Die
Sammelnummern liegen im 7. Tauſend. Der Zweck der
Sammelnummer iſt folgender:

Wird ein Teilnehmer unter ſeiner Sammelnummer, alſo
einer gemeinſamen Bezeichnung für alle ſeine Anſchlüſſe, an-
gerufen, ſo erfolgt ſelbſttätig die Auswahl einer jeweils
freien Anſchlußleitung unter den einzelnen Anſchlüſſen dieſes
Teilnehmers. Hat z. B. ein Teilnehmer die Sammelnummer
7881 und die Einzelnummern 6421, 1086 und 1164, ſo erfolgt
beim Verlangen der Sammelnummer 7881 die Auswahl der
gerade freien Nummer unter den drei Anſchlüſſen 6421, 1086
und 1164 ſelbſttätig. Wird dagegen nur eine Einzelnummer
dieſes Teilnehmers, etwa 1164, verlangt, und iſt dieſe augen-
blicklich anderweitig beſetzt, ſo muß der Anrufende den Hörer
einhängen und nach einigen Minuten erneut um Verbindung
mit der Nummer 1164 erſuchen. Das Verlangen der Sammel-
nummer bedeutet ſomit für den Anrufenden eine Zeiterſparnis,
die gerade im n Betriebe von beſonderem Werte
iſt. Wenn einzelne Nebenſtellen bei Teilnehmern mit Sammel-
nummer mit beſtimmten Amtsleitungen dauernd verbunden
ſind, z. B. bei Geſchäftsſchluß, ſo können dieſe Nebenſtellen
unter den im Teilnehmerverzeichnis für beſondere Fälle an-
gegebenen Ein zelnummern angerufen werden, ohne daß es
einer Umſchaltung in der Amtszentrale bedarf.

Von welchem Tage ab die geſchilderten Aende-
rungen eintreten, wird den Teilnehmern vom
hieſigen Telegraphenamt rechtzeitig mitge-
teilt.Einige Tage vor der Jnbetriebnahme des neuen Vermitt-
lungsamtes kommt ein Nacht rag zum Teilnehmerverzeich
nis heraus, der außer einer kurzen neuen Betriebsanweiſung
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chlagende, gut bürger
rung i höchſt zeitgemäße

ſämtliche an das echneh Halle (Saale) angeſchloſſenen Teilnehmer enthält und b natürlich auch die

vorſtehend beſchriebenen Aenderungen erſehen läßt. Dieſer
Nachtrag bildet ſomit von dem genannten n an
eingig zuverläſſige Unterlage für das Aufſuchen von Teil-
nehmernummern des Ortsfernſprechnetzes Halle (Saale).

An den ſtädtiſchen Fleiſchſtänden es heute wieder das
Kraftrindfleiſch zum Preiſe von 1,50* Mk. das Pfund. Der Um
ſatz war ein recht flotter. Aeußerſt reger Andrang war auch
bei dem Verkaufsſtand von Fleiſch und Wurſt in Büchſen. An
ſcheinend hat das Publikum in ſeiner Not den Wert dieſer
Konſerven erkannt, und wird dieſer Stand geradezu ge-
ſtürmt. Es wäre Aufgabe der Verwaltung, dafür Sorge zu
lragen, daß der Verkauf nicht Warenmangel vorzeitig
eingeſtellt werden muß. Als am Sonnabend gegen 10 Uhr
die in Reihen ſtehenden Käuferinnen merkten, daß der Vorrat
zu Ende ging, ließen ſie ſich nicht halten, durchbrachen die
Reihen, um möglichſt noch eine Büchſe zu erhaſchen. Hierbei
kam es dann zu äußerſt erregten Szenen. Markttaſchen und
Körbe wurden als Waffen benutzt. Es dauerte lange, ehe end
lich etwas Beruhigung eintrat, und die Käufer ohne Waren
den Markt verließen. Am Verkaufsſtand für Schmalz
war es dagegen öde und leer. Verlief ſich eine Käuferin, dann
ſprach man wohl über die Gründe des hohen Preiſes, aber
ſelten wurde ein Pfund gekauft. Der Magiſtrat wird doch
nachprüfen müſſen, ob es nicht möglich iſt, den Preis herab-
zuſetzen. Denn es wirkt geradezu aufreizend, wenn nur die
Verkaufsbarriere von den reichen Vorräten trennt, aber die
Geldtaſche nicht den Erwerb von nur einem Pfund des ſo
nötigen Fettes geſtattet.

Auf dem Produzentenmarkt war heute ziemlicher Andrang.
Es gab nur Weißkohl zum Preis von 7 Pf. das Pfund, Mohr-
rüben 8 Pf. und Kohlrüben 6 Pf. Da nur wenige Verkaufs-
ſtände eingerichtet waren, iſt der größere Andrang erklärlich.

Der Kartoffelverkauf brachte dieſelben traurigen
Umſtände wie ſonſt. Sehr früh warteten ſchon wieder große
Maſſen auf Abfertigung. Trotzdem mehr als zwanzig Ver-
kaufsſtände eingerichtet waren, darunter ein Teil auf dem Hof,
ſtanden immer Hunderte in Reih und Glied, bis an ſie die
Reihe der Abfertigung kam. Alte Frauen und Männer, Kin
der im zarteſten Alter, Wehrmänner, Frauen des Mittel-
ſtandes, Beamte und als neue Note: Dienſtmädchen, heute be
reits in größerer Zahl. Wie mag die „Gnädige“ wettern,
wenn ſolch armes Kind dann durch das Warten erſt nach
Stunden wieder heimkommt und die Gnädige hat einige Mal
vergeblich nach dem Frühſtück ringen müſſen. Aber allgemein
herrſchte doch bei dem milden Wetter unter den Wartenden
eine leidlich gemütliche Stimmung. So hat die Bevölkerung
ſich bereits in das eben „Unabänderliche“ fügen gelernt. Jmmer
wieder muß aber verlangt werden, daß von der Verwaltung
größerer Druck auf die verantwortlichen Reichsſtellen ausgeübt
wird, damit größere Mengen Kartoffeln herangeſchafft werden,
um durch Abgabe an die Konſumvereine und Kleinhändler end-
lich eine Dezentraliſation herbeizuführen.

Der Brotpreis im Saalkreis iſt infolge der Verkleinerung
der Brote natürlich auch im Saalkreis geändert worden. Durch
Landratsbekanntmachung wird jetzt zur öffentlichen Kenntnis
gebracht, daß vom 1. 2. 1916 ab der Höchſtpreis für ein Roggen-
brot im Saalkreiſe auf 64 Pf. feſtgeſetzt worden iſt.

Für den Bezug doppelter Kriegsunterſtützung beſtraft. Die
Ehefrau eines zum Heeresdienſt eingezogenen ſtädtiſchen

1 Arbeiters in Halles erhielt die ihr zuſtehende Kriegsunter-
ſtützung bereits von der bisherigen Dienſtſtelle ihres Mannes
gezahlt. Trotzdem ihr bekannt war, daß die Angehörigen
ſtädtiſcher Arbeiter Kriegsunterſtützungen niemals beim
Armenpfleger beantragen oder erheben dürfen,
dennoch bei hirem Armenpfleger ihre Anſprüche nochmals
geltend. Da ſie ihm verſchwieg, daß ſie bereits Kriegsunter-
ſtützung bezog und ihr Ehemann bei der Stadt beſchäftigt ge-
weſen war, ſo bezog ſie unbeanſtandet längere Zeit doppelte
Unterſtützungen, bis die Sache von der Nachprüfung entdeckt
wurde. Die Folge war eine Anzeige wegen Betrugs. Das
Gericht verurteilte die Frau zu der empfindlichen Strafe von
50 Mark oder zehn Tagen Gefängnis. Außerdem wird ſie
nunmehr das zu Unrecht Erhobene zurückerſtatten müſſen.

Hilfsſammlung der Poſtangeſtellten. Der Bezirksausſchuß
für die Kriegerſammlung der Angehörigen der Reich-Poſt- und
Telegraphenverwaltung im Ober Poſtdirektionsbezirk Halle
Saale) hat aus dem Ertrage ſeiner Sommlung für den
Monat Februar wieder 3680 Mk. einigen Hilfsvereinigungen
uſw. als Barzuwendungen überwieſen, und zwar zum wieder-
holten Male. Die Geſamtſumme der bisher geſammelten Be
e beläuft ſich auf 92 444 Mk. Die Sammlung wird fort-
geſetzt.

Siadttheater. Mozarts Die Zauberflöte gelangt am Diens-
tag zur letzten Aufführung in dieſer Spielzeit. Am Mittwoch
wird Shakeſpeares Hamlet wiederholt; es gelten auch zu dieſer
Vorſtellung wieder Schülerkarten. Ein intereſſanter Abend
ſteht am nächſten Sonntag bevor. Dieſer Abend bringt dieUraufführung von Paul Sraceners neueſtem Werk: Das
Narrengericht. Paul Graener hat ſich in Halle nicht nur als
Dirigent, ſondern auch als Sinfoniker bereits äußerſt vorteil-
haft eingeführt er wird nunmehr auch als Komponiſt einer
Oper vor das Halliſche Publikum treten. Der Text zu dieſem
Werke iſt aus der Feder von Otto Anthes. Gleichzeitig mi:
dieſer zweiaktigen Lper findet die Erſtaufführung der zwei-
aktigen Balleitpankomime Der Schneemann von Erich Korn-
gold ſtatt. Dieſe Balletthantomime wurde zuerſt an der Wiener
Hofoper zur Aufführung gebracht.
Jnfolge eines leichten Unfalles bei der letzten HamletAuf-
fuhrung iſt Herr Rehbach verhindert, in den nächſten Tagen
anfzutreten. In der für Mittwoch angeſetzten Wiederholung
von Hamlet wird Herr Hofſchauſpieler Oskar Mehring vom
Hoftheater in Deſſau die Titelrolle durchführen.

Rita Sacchetto wird, wie mitgeteilt wird, am Mittwoch,
den 16. Februar, im Aſtoria-Lichtſpielhaus perſönlich der Vor-
führung ihres Filmdramas Maikönigin beiwohnen. Zurzeit
erfreut ſich die Künſtlerin eines ſehr lebhaften Beifalls im oben
enannten Filmſtück. Jn dieſem ſtimmungsbvollen Bilde ſpieltfie als eine berühmte Tänzerin die Hauptrolle als Maikönigin!

So hervorragend wie ſie tanzt, ſo ſpielt ſie auch, ruhig, vor
nehm und feſſelnd.
2 Paſſage- Theater. Artur Jmhoff iſt für einen Film eigent

lich gar kein Titel, aber wer den Roman gleichen Namens von
Hans Land geleſen hat, weiß was der Name zu bedeuten hat.
Schlicht und einfach zieht die Handlung an uns vorüber, aus
dem Leben geſchöpft Menſchenſchickſale aber wer Augen
hat der ſehe, und tief ergriffen verfolgt er die Lebens, Liebes
und Leidenswege eines vortrefflichen Mannes. Die Dar-
ſtellung iſt glänzend. Erich KaiſerTitz als Artur Jmhoff,
Lotte Neumann als Armine ſpielen lebenswahr.

machte ſie

du

Geſtohlen wurden: am 6. Februar eine golbene Damen
Rem.-Uhr Nr. 274 185, weißes Zifferblatt, er, der
innere Rand des Rückdeckels bildet ein Achteck; am 8. Febru
ein ſchwarzer Wirt zräberzi mit ſchwarzem Samtkragen,
ſchwarzſeidenem Futter und Spiegel, einreihig, verdeckte Knopf-
löcher, gelbes Taſchenfutter, innen gelb geſtickt das Monogramm
K. R. auf ſchwarzer Seide; vom 8. zum 9. Februar eine neue
ſchwarze geſtrickte Damenweſte ein neues Damenbeinkleid aus
rauweißem Barchend; am 9. Februar ein Herrenfahrrad,

arke und Nummer unbekannt, ſchwarz, nach unten
Lenkſtange, dunkelgelbe Holzgriffe mit gelbem Blech eingefaßt
ohne Freilauf.

Die hilfsbereite Feuerwehr. Jn einem Grundſtück in der
Marienſtraße fiel ein Pferd in die Abortgrube. Es wurde
r dte Feuerwehr wieder herausgeholt und auf die Beine
gebracht.

Gefunden. Jm Januar ſind in den Wagen der ſtädtiſchen
Straßenbahn gefunden: 11 Regenſchirme, 5 Paar Handſchuhe,
2 Abrißhefte, 2 Pakete Strümpfe und je 1 Geſangbuch, Garde-
robehalter, Pompadour, Klemmerfutteral. Ledertaſche, Buch,
Muff, Schachtel Wybert- Tabletten und Schlüſſel. Anſprüche
ſind innerhalb 14 Tagen bei der Kaſſenſtelle Nord, Seebener
Straße 62, geltend zu machen.

Bruckdorf. Lebensmittelnot. Wenn man die Berichte
über den Produzentenmarkt in Halle lieſt, muß man zu dem
Glauben kommen, hier draußen auf dem Dorfe ſei alles verſorgt.
Während aber in Halle wenigſtens alle zwei Tage noch 10 Pfund
Kartoßeln von der Stadt zu bekommen ſind, iſt hier auf den Dör
fern überhaupt nichts zu haben. Hier gibt's weder Kartoffeln
noch Gemüſe, weder Fleiſch noch Fett. Reis, Graupen und Hül-
ſenfrüchte ſind ebenfalls faſt nirgends zu haben. So beginnt denn
d am früheſten Morgen der Sturm auf die Verkaufsläden.

rüh um zwei Uhr ſtehen die Frauen ſchon vor dem Fleiſcher-
aden in Kanena. Jn Bruckdorf iſt überhaupt kein Fleiſch
u bekommen. Die Gemeinde Bruckdorf hat bisher nur einmal
eis zum Verkauf gebracht. Vor wenigen Tagen wurde dann

vom Gemeindevorſteher Fett zum Preiſe von 2,60 M. das Pfund
zum Verkauf gebracht, für jede Familie gab es ein Pfund. Kar-toffeln wurden bisher von der Gemeinde noch nicht zum Verkauf

gebracht, trotzdem hier eine M Anzahl Familien ſind, die bei
der Brotknappheit auf den Kartoffelkonſum angewieſen ſind und
nun vollſtändig der Not gegenüberſtehen. Hier in Bruckdorf und
auch in den Nachbargemeinden iſt es höchſte Zeit, daß die Ge
meinden eingreifen. Aufgabe der Gemeindevertreter muß es ſein,
die Gemeindevorſteher energiſch an ihre Pflicht zu erinnern. Die
großen Kartoffelmieten des Gutes ſtehen bisher noch zum Ver-
wundern aller unberührt da. Die Gemeinden brauchen alſo nicht
in die Ferne zu ſchweifen, denn das Gute liegt ſo nah.

Oſendorf. Hundert Mark im Poſtbetrieb ver
loren. Einen empfindlichen Geldverluſt erlitt eine Familie,
der vor längerer Zeit durch eine Verwandte eine Ueberraſchung
bereitet werden ſollte, indem ſie in einem gewöhnlichen
Briefe einen Hundertmarkſchein ſandte. Dieſer Brief iſt aber
nicht an die Adreſſe gelangt. Die Poſt iſt leider nicht ver
pflichtet, Erſatz zu leiſten.

Die Diphtheritisepidemie, die ſchon ſeit länge-
rer Zeit hier und in Burg- Radewell herrſcht, iſt zwar in der
Abnahme begriffen, aber noch nicht vollſtändig erloſchen leider
tritt ſie ſtellenweis noch ſehr bösartig auf, denn erſt jetzt fiel
wieder ein blühendes Kind von 13 Jahren der tückiſchen Krank
heit zum Opfer.

Dölau. Parteigenoſſen und Genoſſinnen!l Die
Beerdigung der verſtorbenen Genoſſin NiedballaDölau erfolgt
Dienstag nachmittag 424 Uhr vom Grundſtück Bergſtraße 4
aus. Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Die Diſtriktsleitung.

Allerlei.
Fiſenbahnunglück in Rußland.

Unweit Moskau ſtießen zwei Schnellzüge zu-
ſammen. 16 Perſonen wurden getötet, viele verwundet.
Unter den Toten befinden ſich mehrere Militärs, darunter
Generalmajor Dimſcha, der bekannteſte Pulverfabrikations-
ſachverſtändige Rußlands. Der Kriegsintendant, General
Schuwafew, wurde verwundet.

Der Flieger in Nöten.
Ein im Weſten kämpfender Fliegeroffizier erzählt nachſtehen-

des Erlebhnis: Jn einem Luftkampfe wird ein engliſcher Doppel-
decker von einem deutſchen Flugzeug abgeſchoſſen. Die Jnſaſſen
waren zwei Offiziere, von denen der eine in dem Kampfe den,
Tod fand, während der andere mit dem Leben davonkam, ſich
aber bei der Landung die Beinkleider von oben bis
unten durchriß. Der Offizier wurde im deutſchen Lager
trotz ſeines etwas lückenhaften Anzuges mit Höflichkeit auf-
genommen. Als er ſich erholt hatte, ließ er die anfänglich be
obachtete Zurückhaltung fallen und wurde geſprächiger. Er be
klagte bitter ſein Pech mit der Hoſe, um ſo mehr, als es ihn
verhindere, ſeinem toten Kameraden das letzte Geleit zu geben.
Indeſſen die deutſchen Flieger wußten auch Rat. Einer von
ihnen ſchwang ſich mit ſeinem Flugzeug in die Lüfte, ſchwebte
in wenigen Minuten über der engliſchen Stellung und warf
dort eine Mitteilung zur Erde. Nach kurzer Zeit erſchien über
der deutſchen Stellung ein engliſcher Flieger, der ein Vündel
fallen ließ. Die Nöte des engliſchen Fliegeroffiziers waren
beſeitigt: er konnte ſich in eine nagelneue Hoſe werfen.

Drei Arbeiter von einem Schnellzuge getötet. Auf der
Strecke München-- Augsburg wurden drei Arbeiter vom
Schnellzug D 4 überfahren und getötet.

Eine ſchwere Bluttat iſt, wie dem Berl. Tagebl. gemeldet
wird, in Lindenberg bei Schöneck in Weſtpreußen verübt
worden. Der geiſteskranke 24jährige Beſitzersſohn Died rich
war kürzlich aus dem Irrenhauſe nach der Heimat entlaſſen
worden. Freitag früh begab er ſich in die Wohnung des Be
ſitzers Reninger und ermordete dort deſſen 19jährige Tochter
Ella durch drei Meſſerſtiche in die Bruſt. Dann brachte ſich
rich ſelbſt mehrere Meſſerſtiche bei, an deren Folgen er
ſtar

Jntereſſante Funde. Jn der Nähe von Adertshauſen
bei Parsberg (Opf.), rechts der Lauterbach, befinden ſich im
Berge zwei Felſenhöhlen. Die eine davon iſt im verfloſſenen
Monat von einer Kommiſſion einer näheren Unterſuchung
unterzogen worden; dabei haben ſich Gegenſtände vorgefunden,
v auf die Zeit von mehr als zweitanuſend Jahren zurück-
gehen.

Größere Teile des Skeletts eines Mammuts wur-
den dieſer Tage bei den umfangreichen Erdarbeiten, die zur
Verlegung der Eiſenbahn Göttingen Bebra in den
Gemeinden Göttingen, Rosdorf und Grone jetzt ausgeführt
werden, aufgefunden. Man vermutet, daß ein vor einiger Zeit
in einer Kiesqrube bei Göttingen vorgefundener, der ſtädtiſchen
Altertumsſammlung in Göttingen überwieſener großer Zahn
ein Zubehör der jetzt freigelegten Reſte des Tieres bildet.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Anter
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:
i C r b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuch druckerei e. G. m. b. H.,
ämt n Halle.
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